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keine Revifion des B 


Keine Auswirkung der Reichskagswahlen auf den Young 
noch nicht gekommen — Fall der Reparationsbons — Pu 


Berlin. Nach einer Meldung des Petit Pariſien aus 
Berlin jollen Gerüchte im Umlauf ſein, daß die Reichsregierung 
beabſichtige nach dem Ergebnis der Reichstagswahlen eine in⸗ 
ternationale Erörterung der Neparationsfrage herbeizu⸗ 
ühren, um eine Neviſion des Voungplanes zu erreichen. Die 
Pag Reichsminister Dr. Wirth beitätige auſcheinend dieſe 

chte. 

Wie hierzu von zuständiger Berliner Stelle mitgeteilt wird, 
habe kein Reichsminiſter Erklärungen abgegeben, die in die⸗ 
ſem Sinne aufzufaſſen ſeien. Die Reichsregierung beabſichtige 
auch nicht nunmehr die Reparationsfrage erneut auſzurollen 
20 eine Reviſion des Poungplanes zu beantragen. Wie das 

eiſpiel Englands bezüglich ſeiner Schulden an Amerika 

gezeigt habe, ſei es notwendig abzuwarten, bis die Stimmung 
er Vertragsgegner einer Reviſionsmöglichleit zuneige. Dieſer 
Zeitpunkt ſei noch nicht eingetreten. a 


Scharfer Kursrüdgen 
der Reparationsbons 
Die Folge von Putſchgerüchten in Neupork. 
Neuyork. Die in Deutſchland hartnäckig verbreiteten Ge⸗ 
rüchte über einen bevorſtehenden Putſch haben ihren Weg 
fen nach Neuyork gefunden. Sie führten an der Börſe zu, ſchar⸗ 
fee Repatationsbons fielen von 84 drei Achtel 
1 ſieben Achtel Punkte. b 


„Daily Herald“ erwartet verſtärkten 

deutſchen Widerſtand f 
“= London. Aufgrund des Eregbniſſes der Reichstagswahlen 
N net der „Daily Herald“ mit einer Zunahme des Wie 
erſtandes in Deutſchland gegen den Tributplan. Wenn 
auch die Mehrheit des neuen Reichstages noch für volle Durch⸗ 
führung ſei, ſo könne man doch nirgends in Deutſchland irgend⸗ 
Beide Begeiſterung dafür feſtſtellen. Auch in Briefen deutſcher 
ozialdemokraten werde die Frage angeſchnitten, warum man 
Frankreich noch Gelder zahlen ſolle, wenn es dieſe für neue 
ultungen verwende. Es ſei nicht leicht dieſe Frage zu beant⸗ 
orten. Man müſſe ſich in England, ſo ſagt der „Daily He⸗ 


Briand gegen 


Nur keine Ausdehnung der Beſchwerderechte — 2 
Minderheitsausſchuß — Das bisherige Recht rei 


tie Genf. Die am Freitag begonnenen Verhandlungen des poli⸗ 
ſchen Aueſchuſſes für die Minderheitenfrage haben zu einer 
großen politiſchen Ausſprache geführt. Die große Bedeutung, die 
a Minderheitenfrage beigelegt wird, geht aus der Tatſache her⸗ 
vu daß der farnzöſiſche Außenminiſter Briand zum erſten Male 
= den Verhandlungen des politiſchen Ausſchuſſes teilnahm, wo⸗ 
— von vornherein feſtſtand, daß der deutſche Vorſtoß in der Min⸗ 
ſeoßzeitenfrage auf den ſtärkſten Widerstand auf der Gegenſeite 
1 den würde. Zu den Verhandlungen waren ferner der polniſche, 
wis mische. füdllawiſche und tſchechoſlowakiſche Außenminiſter, ſo⸗ 
* die maßgabenden Vertreter anderer Länder erſchienen. Allge⸗ 
i ein fiel dagegen auf, daß Reichsaußenminiſter Dr. Curtius an 
An, Ausſchußverhandlungen nicht teilnahm, obwohl ein deutſcher 
üben zur Verhandlung ſtand und die deutſche Regierung es 
übernommen hatte, die Minderheitenfrage im politiſchen Ausſchuß 
1 vertreten. Damit war die deutſche Stellung im Ausſchuß, wie 
allgemein feſtgeſtellt wurde, von vornherein weſentlich geſchwächt. 
2 „Unter allgemeiner Spannung ergriff ſodann der franzöſiſche 
Außenminiſter Briand völlig unerwartet das Wort zu einer 
großen Rede, f 
in der er den deutſchen Standpunkt in der Minderheitenfrage in 
allen Punkten widerlegte 
und den heutigen Minderheitenſchutz durch den Völkerbund als 
v 5 11 ig ausreichend und zufriedenſtellend bezeichnete. Briand 
erklärte, der Minderheitenſchutz ſei eine ſehr heikle Aufgabe, 
die nur mit größter Vorſicht angefaßt werden müſſe. Es dürfe 
nicht getan werden, N 
was Nervoſität oder Unruhe innerhalb der Staaten hervorrufen 
könnte. 
In Madrid ſei einſtimmig eine Neuregelung des Minderheiten⸗ 
verfahrens getroffen worden, die als befri edigend und aus⸗ 
deichend angeſehen werden könne. Niemand könne behaupten, 
daß dr bisherige Minderheitenſchutz des Völkerbundes ungenü⸗ 
gend ſei und daß die Intereſſen der Minderheiten nicht genügend 
gewahrt wurden, es liege daher kein Grund vor, ſich über die Be⸗ 
handlung der Minderheiten durch den Völkerbund zu beklagen. 
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rald“, darüber klar ſein, daß nicht nur die Millionen Anhänger 
der Rechtsparteien und der Kommuniſten, den Ruf „Nieder mit 
dem Poungplan“ erhoben hätten, mit ihnen ſtimmten in dieſem 
Punkt vielmehr noch weitere Millionen von Wählern der an⸗ 
deren Parteien überein. 


gaftbefehl gegen Hölz | 


Der Kommuniſtenführer Max Hölz, gegen den wegen Ver⸗ 

gehens gegen das Republitſchutzgeſetzt und gegen das Straf⸗ 

geſetzbuch — in einer im Berliner Sportpalaſt gehaltenen 

Wahlrede hatte er empfohlen, einige ſozialdemokratiſche 

Miniſter aufzuhängen — Haftbefehl erlaſſen wurde. Aller⸗ 
dings iſt er vorläufig unauffindbar. 


die Minderheiten 


je deutſche Vertretung hat verſagt — Gegen einen 
che vollkommen aus — 


Freude bei den Gegnern 


Briand lehne nachdrücklichſt die Schafſung eines ſtändigen Min⸗ 
derheitenausſchuſſes ab, 


wobei er erklärte, er könne ſich nicht vorſtellen, womit ſich ein 
ſolcher Ausſchuß befaſſen ſolle. Die Minderheiten hätten jeder⸗ 
zeit die Möglichkeit, ihre Beſchw rden an den Völkerbundsrat zu 
bringen. Es beſtünden weitgehendſte Sicherheiten für eine gerechte 
und ſachliche Prüfung dieſer Beſchwerden. In Frage kämen ledig⸗ 
lich Beſchwerden einzelner Minderheiten, nicht Klagen geſchloſſener 
Minderheitengruppen, die nur den Frieden g fährden könnten. 
Es liege zur Zeit keinerlei Veranlaſſung vor, eine Aenderung der 
Madrider Ratsbeſchlüſſe vorzunehmen. Die Minderheitenfrage 
ſei zwar eine Frage der Nachkriegszeit, die bisherige Regelung 
gebe den Minderheiten jedoch die Möglichkeit, in aller Offenheit 
ihre Klagen vor den Völkerbund zu bringen. 


Marin gegen Briand 


Paris. Der Führer der nationaliſtiſchen Kammergruppe, 
Louis Marin, befaßt ſich in ſeinem Blatt „La Nation“ mit 
den Genfer Ereigniſſen und greift in dieſem Zuſammenlang ſo⸗ 
wohl den Außenminiſter Briand als auch die Haltung eines 
großen Teiles der franzöſiſchen Preſſe heftig an. Von allen 
Seiten, ſo betont er, drohten G efahren. Dennoch fahre die 
franzöſiſche Preſſe fort, Optimismus zu predigen und die Wahr⸗ 
heit in gröblichſter Weiſe zu entſtellen. Die Stunde der Verant⸗ 
wortungen und unerbittlichen Sanktionen ſei gekom⸗ 
men. Die erſte Handlung, die vollbracht werden müſſe, ſei die Be⸗ 
ſeitigung des ſchädlichen Mannes, der unter den Zweigen des 
Oelbaumes Frankreich einer ſchweren Leidenszeit entgegenführe. 
Bereits vor ſeiner Abreiſe nach Genf habe man darauf hinge⸗ 
wieſen, daß noch Zugeſtändniſſe und Dummh iten gemacht werden 
könnten. Er werde hierin noch weiter fortfahsen. Man mäſſe 
ſich nur wundern, daß die Verantwortlichen der Regierung und 
der 
überhaupt nicht wüßten, was Briand mache. 
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Preſſe ſich nicht darum kümmern und zu einem großen Teil 
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Borboten!? | 


Schafft 300 Sejmmandate! daas iſt die Wahlparole des 
heutigen Regierungskurſes. Die gleichen Leute, die auf die 
Abgeordneten mit aller Verachtung niederblicken und ihre 
Machtbefugniſſe mit allen Mitteln beſchränken wollen, ha⸗ 
ben die moraliſche Sanierung des Staates mit einem Male 
in den Hinergrund rücken laſſen und rufen nach der Mehr⸗ 
heit in der Volksvertretung, um bequemer ſchalten und 
walten zu können. Es joll hier nicht unterſucht werden, ob 
dieſe Wahlparole durchführbar iſt. Denn wer die Macht 
hat, braucht um das Recht nicht beſorgt zu ſein, das haben 
uns die erſten Wochen des Wahlkampfes bewieſen. Die 
Fronten zeichnen ſich noch nicht ſo klar ab, aber die Haupt⸗ 
ſchlacht ſoll jener Richtung geliefert werden, die Recht und 
Freiheit, ſo den Volkswillen zum Ausdruck bringen will. Es 
iſt der Centrolew, der im Vortreffen des Kampfes um die 
polniſche Demokratie ſteht. Und hier wieder iſt es eine 
Partei, deren Vernichtung angeſtrebt iſt, die P. P. S. 
Darüber müſſen ſich alle klar ſein, die auch nur ein wenig 
die Dinge aufmerkſam verfolgen. Es iſt der Sozialismus, 
gegen den der Vernichtungskampf begonnen wurde, jene 
Richtung, die auf legalem Wege die politiſche Macht an⸗ 
ſtrebt. 8 werden die Kommuniſten in Ruhe gelaſſen, 
und ſicher wird man den verſchiedenen Blocks, die ſo um die 
Minderheiten und ee ee ene Lager zuſtande kom⸗ 
men, mehr Freiheit elaſſen, als jenem Block, der die De⸗ 
mokratie auf ſein Banner geſchrieben hat. 10 0 
\ Der Ausgang des Kampfes wäre unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen nicht zweifelhaft. Alle Anzeichen aber deuten auf 
rumäniſche Verhältniſſe hin, wo Generale mit Militär die 
Wahlſchlacht ſchlugen, bis ſie die Demokratie unter Manius 
Bauernſieg davonfegte. Ganz iſt ſie dieſe Herren bis heut 
noch 9 los geworden, ſie beherrſchen auch dort noch die 
junge „Demokratie“. Von den Verhaftungen der Abgeord⸗ 
neten bis zur Verurteilung der Abgeordneten Kosmowska, 
das ſind nur zielklare Schritte als Vorboten deſſen, was 
noch kommen wird. Die Regierungspreſſe ergeht ſich über 
die Oppoſition in einer unflätigen Polemik, und ſelbſt die 
beſcheidenſten Antworten unter ihrer Adreſſe verfallen der 
maſſenhaften Konfiskation. Es iſt, wie wir ſehen, ein un⸗ 

leicher Kampf, der hier zwiſchen den politiſchen Macht⸗ 
abern von heute und den Kämpfern um die garantierten 
Verfaſſungsgrundſätze ausgetragen wird. Alle Methoden der 
früheren Unterdrückungsart, wie ſie das ausgelöſchte Polen 
unter den Oktupanten ertragen hat, beginnen ihre Auf⸗ 
erſtehung zu feiern, von der Macht der Schlachta, bis zur 


Feſtſetzung der Abgeordneten im „Wanzenturm“ zu Breſt⸗ 
Litowsk. In einem ſolch ungleichen Kampfe, würde man 


glauben, hat es keinen Sinn, die ganze Kraft einzuſetzen, 
um am 16. und 23. November den Sieg davon zu tragen. 
Wer in dieſe Syntheſe verfällt, der hat den Sinn dieſes 
Kampfes, dieſer Entſcheidung zwiſchen Sein und Nichtſein 
der Demokratie, noch nicht begriffen. Gleichgültig, wie dieſe 
Entſcheidung auch beeinflußt wird, ſie muß fallen, um der 
Welt zu beweiſen, daß Polen nach dem Weſten ſtrebt und ſich 
von aſiatiſcher Traumwelt frei machen will. 

Die Anhänger der „300 Sejmmandate“ verſuchen zwar, 
der Welt klar zu machen, als wenn auch ſie kein anderes 
Ziel anſtreben würden, als die Demokratie zu bereinigen, 
ihr eine beſſere Form zu geben. Sie werden es in ähnlicher 
Weiſe vollbringen, wie mit dem Kurs der moraliſchen Sa⸗ 
nierung, die in größter Unmoral unterzugehen droht. Und 
ähnlich wird es mit der Demokratie ſein, wobei einem wieder 
das vielgerühmte Wort vom Frieden einfällt, „wie ich ihn 
auffaſſe“. Und, daß man die Demokratie ſo auffaßt, wie 
ſie ſich im Machtgefühl militäriſchen Bewußtſeins ſpiegelt, 
davon haben wir ja eine Koſtprobe bei der bisherigen Be⸗ 
handlung der Volksvertretung erhalten. Und die „300 
Sejmmandate“, die erobert werden ſollen, haben nichts mit 
Demokratie zu tun, es ſollen politiſche Mamelucken werden, 
die gehorſam zu allem „Ja“ ſagen und von irgend einem 
Oberſten kommandiert werden, wie es bisher im Regie⸗ 
rungsblock der Fall war, der ſich gefügig allem unterordnet 
hat, wie Slawel, vielleicht nicht einmal mit eigenem Willen, 
befohlen hat. Wenn man ſolche parlamentariſche Ko⸗ 
mödianten als Volksvertreter bezeichnen ſoll, dann iſt auch 
die von ihnen gehandhabte und gereinigte Demokratie nichts 
anderes, als der Willensausdruck einiger Kuliſſenſchieber, 
nicht aber die politiſche Mitarbeit des Volkes am Staat, wie 
ſie in der Verfaſſung garantiert wird. Wenn das der Sinn 
des kommenden Wahlkampfes ſein ſoll, ſo müßte das pol⸗ 
niſche Volk wirklich zu Idioten ſinken, als was man es un⸗ 
geſtraft ohnehin ſchon hingeſtellt hat. Wir glauben indeſſen 
an die Vernunft der Menſchheit, die allerdings in Polen 
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die maſſenhaften Analphabeten bedeutend ee Und 
da fie unter Obhut der katholiſchen Staatskirche ſtehen, ſo 
braucht man ſich nicht zu wundern, wenn das Wunſchgebilde 
der Sanatoren erreicht wird. 
Iſt damit aber dem polniſchen Staate geholfen? Das 
iſt die Frage, die es zu beantworten gilt. Niemand kann 
leugnen, daß zum Beiſpfel die Anleihebeſtrebungen Polens, 
trotz der verſchledenen Bemühungen ſeiner Staatsmänner, 
nur deshalb keinen Fortſchritt machen, weil man im Aus⸗ 
land Porſicht walten läßt, ſich noch nicht darüber klar ift, 
19 die inneren Spannungen in Polen führen werden. 
Dieſem Anleihebedürfnis iſt es auch züzuſchreiben, wenn ſich 
die heutigen Machthaber, trotz aller Verachtung, für die 
e doch entſchleden ben, klar un eutli 
auszusprechen, daß eine Kontrolle über den Staat notwendig 
iſt. Aber im gleichen Schritt werden Stimmen laut, daß die 
Regierung auf Dekretwegen die Machtbefugniſſe der Ober: 
ſten Kontrollkammer für das Budget, he lehun sweiſe ſeine 
Verwendung, einſchränken will. Dies ſieht nicht ſo aus, als 
wenn man das kommende Parlament mit den 300 Sejm⸗ 
mandaten der Regierung groß zur Kontrolle zulaſſen würde. 
Schließlich darf auch nicht jenes Wort an Daszynski ver: 
oem werden, daß man drei Seſms nicht hat arbeiten 
laſſen und welches Saum dem kommenden beſtimmt Alt, 
das zu erfahren oder ſich zu denken, dürfte gar nicht ſchwer 
fallen. Wir verweiſen nur darauf, daß mit oder ohne Sejm 
die heutigen Machthaber alle Möglichkeiten hatten, ihr 
Staatskunſtwerk der Geſundung durchzuführen. Se 
Methode hat gänzlich verjagt, die e Sanierung hat 
ſich als politiſche Phraſe erwieſen. Und genau ſo wird es 
dem Parlament der 300 Sanatoren ergehen, fie werden den 
Weg der le nme weitertteiben, bis die Macht der Ver⸗ 
hältniſſe ſie hinwegfegt. a 
Als die Wahlen 1928 zum Sejm und Senat geſchlagen 

wurden, haben wit an dieſer Stelle ausdrüdlch unter⸗ 
ſtrichen, daß es der letzte Wahlkampf iſt, der ſich noch einiger⸗ 
maßen im Zeichen der Demokratie vollzieht. Wir haben 
den Weg damals geſchildert, den eine verſteckte Diktatur geht, 
wenn ſie auch immer noch das Deckmäntelchen der Demo⸗ 
kratie ſchillern läßt. Zwangsläufig müſſen daraus die 
Extreme ihren Nutzen ziehen, und in dieſem Wahlkampf 
werden es vorausſichtlich die Nationaldemokraten ſein. 
Heute noch in der Oppofition, find fie genau jo Anhänger des 
Faſchismus, wie der heutige Kurs, der allerdings nur die 
Größe kopiert, ohne die inhaltliche Höhe Muſſolinis zu er⸗ 
reichen. Auch deſſen * find gezählt, wie der Aufſtieg der 
Oppoſition gegen den Faſchismus heute ſchon in Italien 
11 Seine Nachahmer ſind zugrunde gegangen und die 
iktatoren ſtarben, teils im ie teils wurden fie nach dort 
geſchickt. Wer alſo Polen den ſchweren Weg des Faſchismus 
erſparen will, der muß ſich um das Banner der Demokratie 
und jener Richtungen ſcharen, die wiederum auf geſetz⸗ 
lichem Wege dieſes Weltübel beſeitigen wollen. Wohin der 
Radikalismus der Extreme treibt, das haben vor einigen 
Tagen die Wahlen in Deutſchland bewieſen. Und auch das 
polniſche Volk kann am 16. November einen ſolchen Trüm⸗ 
merhaufen vor ſich ſehen, wenn es den Sinn dieſes gewalti⸗ 
en is zwiſchen Demokratie und Diktatur nicht er⸗ 
enn 

Es wäre verfehlt, zu glauben, daß ein Sieg der Oppo⸗ 
ſition ſofort ein Himmelreich ſchafft. Dieſen Träumen ſoll 
man ſich nicht hingeben, wenn man nicht das gleiche Fiasko 
erleben will, wie nach dem Zuſammenbruch von 1918—19 
und dem Fiasko der moraliſchen Sanierung von 1926 bis 
1930. Es wird durch den N entſchieden, wie das Volk 
denkt, wenn man ſich auch jetzt ſchon Rechenſchaft ablegen 
muß, daß es ſchon an ſich korrigierte Wahlen ſein werden, 
da die Preſſefreiheit und die Verſammlungsfreiheit eine be⸗ 
deutende Einengung erfahren und zudem noch mit der Ver⸗ 
haftung der Führer das Berg vervielfältigen wird. Der 
Entſcheidungskampf aber wird darum ausgetragen, ob der 
Wille des Volkes herrſchen oder eine Militärclique das 
polniſche Schickſal beſtimmen ſoll. Ein Sieg der Demokratie, 
alſo der Oppoſition, das iſt die Beruhigung der Bevölkerung, 
17 der Weg des Ausbaus und Aufbaus beſchritten werden 
ſoll, und daß Rechtsmäßigkeit und Freiheit über Gewalt 
und Unterdrückung gefiegt haben. Es gilt, alles zu begin: 
nen, um die Vorboten der . zu ſchaffen, die 
für den Sieg der Demokratie notwendig ſind. Die Vor⸗ 
boten der „Sieger“ von — der Machthaber in Polen, zei⸗ 
gen uns, daß man in dieſem Lager zu allem entſchloſſſſen iſt. 
Dieſer Entſchloſſenheit, der Demokratie die Niederlage zu 
diktieren, muß die Kraft des Willens der Demokratie zum 
Sieg verhelfen, entgegengeſetzt werden. Aus jahrhundert⸗ 
langer Unterdrückung ging der Weg zur Wiedergeburt. Es 
muß auch jetzt mit aller Entſchiedenheit gegen alle Gelüſte 
der Diktatur und des Faſchismus geführt werden. Je beſſer 
die Aufklärung und die Vorbereitungen, umſo leichter der 
Sieg über die Elemente der Gewalt. Darum erfüllt alles, 
um der Demokratie zum Sieg zu verhelfen, Vielleicht find 
es die letzten Wahlen und ſie müſſen zum Ausdruck bringen, 
daß das polniſche Volk die Demokratie will! Ill. 


Sieger im Frankfurter inkernaklonalen 
Schachturnier 


das — zwiſchen den beſten Meiſterſpielern i — 


am 18. September ſeinen Abſchluß fand, wurde 


meiſter Nimzowitſch. ER 


Deutſches Zeit in Jugoſlawien 


In Bacska Palanka, dem Mittelpunkt des deutſchen Siedlungsgebietes in Jugoslawien, wurde dieſer Tage der 150, Jahrestag der 


Kolonie durch Umzüge und Trachtenſchauen feſtlich begangen. 


der Ciegesrauſch des Faſchismus 


Reviſion der Kriegsruf — Muſſolini über das Ergebnis des 14. September 


Rom. Das Befehlsblatt der faſchiſtiſchen Partei enthält 
eine außerordentlich beachtliche Stellungnahme zu den deut⸗ 
ſchen Wahlergebniſſen. Der Verfaſſer iſt ohne Zweifel Muſ⸗ 
ſolini ſelbſt. In dieſer Stellungnahme heißt es u. a.: Die 
Generationen des 20. Jahrhunderts find bezaubert von nur zwei 
neuen politiſchen Syſtemen, die es in der Welt gibt, dem Fa⸗ 
ſchismus und dem Bolſchewismus. Die Alternative zeichnet ſich 
immer deutlicher und dramatiſcher am Horizont ab. Die Wahlen 
des 14. September, die im Zeichen Hitlers ſtattfanden, beſtä⸗ 
tigen das. Deutſchland iſt im Begriff, ſich zu entſcheiden und 
hat inzwiſchen ſein erregtes Geſicht, aber gleichzeitig ſeinen 
feſten, tiefen, unbezwingbaren Geiſt gezeigt. Gibt es 
noch jemand, der träumt, er könne ihn auslöſchen? Gibt es noch 
jemand, der glaubt, daß der MPoungplan genau im Jahre 
1988 ablaufen wird und daß die Vertrügs auf Ewigkeit 
dauern werden? Die ſtürmiſche nationale Wiedererhebung 
Deutſchlands intereffiert uns. Die Annahme, die hier und dort 
beſprochen wird, von einem kommuniſtiſchen Vorläufer erſchreckt 
uns nicht im getingſten. Das faſchiſtiſche Italien greift nicht 
vor, noch täuſcht es ſich. Es bereitet ſich vor. 
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In politiſchen Kreiſen werden dieſe Aeußerungen Muſſolinis 
als Beweis dafüt angeſehen, daß die italieniſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Verhandlungen Fehr ſchlecht ſtehe müſſen. 


Das Urteil im Strafella-Prozeßz 


Kiel. Am Freitag gegen Mitternacht wurde im Beleidi⸗ 
gungsprozeß Dr. Strafella gegen die „Arbeiterzeitung“ das 
Urteil gefällt. Der Angeklagte Dr. Pollal wurde wegen Be⸗ 
leidigung Dr. Strafellas in einem Artitel der Arbeiterzeitung 
zu einer Geldſtraſe in Höhe von 5000 Schilling verurteilt. Wegen 
des Vorwurfs, daß Dr. Strafella das Protektionskind des Lane 
deshauptmanns Rintelen ſei und unkorrekt und unſau⸗ 
ber gehandelt habe, wurde der angeklagte Redakteur frei⸗ 
geſprochen. Durch dieſen teilweiſen Freiſpruch ſcheint die 
Kandidatur des Dr. Strafellas für den Poſten eines General⸗ 
direktors der Bundeslade nicht mhr in Frage zu kommen. 


Juſammenbruch der chineſiſchen Nord- 
egierung 


Berlin, Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Schanghai haben General Feng und der Chef der Nordregie⸗ 
rung, Jen, die Bedingungen Tſchanghſueliangs, bis zum Abs 
ſchluß eines Friedensabkommens alle Feindſeligkei⸗ 
ten einzustellen, angenommen. Es iſt noch nicht bekannt, ob 
auch Tſchiangkaiſchek die Bedingungen annimmt. Mand⸗ 
ſchutiſche Truppen find in Südoſttſchili eingerückt, während ſich 
die kleinen Beſatzungen von Schanſitruppen, die ſich dort be⸗ 
fanden, auf Befehl Jens zurückzogen. Der büregrliche Führer 
der Nordtegietung, Wangtſchinwei, hat Peking verlaſſen. Seine 
Abreiſe wird als Vorzeichen des Zuſammenbtuchs der Nordre⸗ 


gierung betrachtet. 
Weiße Kullur 
Franzöſiſcher Luftangriff auf 1000 köpfige Menſchenmenge in 
Indochina. 

London. Engliſchſe Meldungen aus Hongkong berichten 
von erbitterten Kämpfen in Franzöſiſch⸗Indochina, die 
faſt täglich zwiſchen franzöſiſchen Truppen und Aufſtän⸗ 
diſchen ſtattfinden. Bei Ninh⸗Long wurde ein großer Flug⸗ 
zeugangriff auf eine tauſendköpfige Menge ausgeführt. Hunderte 
von Perſonen wurden durch Maſchinengewehrfeuer ge⸗ 
tötet, mehrere Hundert vetleßzt. 


Die Ankerredung zwiſchen Curtius 
und Briand 


Genf. In der Untertedung zwiſchen Briand und Dr, Cut: 
tius am Donnerstag abend ſind — wie verlautet — die grund⸗ 
ſätzlichen Fragon der gegenwärtigen deutſchen Außenpolitik, 
insbeſondere die Frage der Fortführung der von Dr. 
Streſemann beſtimmten Außenpolitik eingehend berührt 
worden. Ferner find die letzten Verhandlungen des Völkerbun⸗ 
des über die Abrüſtungsfrage und die paneuropäiſchen 
Beſchlüſſe beſprochen worden, 

Wie von franzöſiſcher Seite mitgeteitt wird, hat im Mit: 
telpunkt der Unterredung das Ergebnis der Reichstags⸗ 
wahlen geſtanden, Briand ſoll Hierbei den Standpunkt det fran⸗ 
zöſiſchen Regierung dargelegt haben. 


Ein Sieg der ſpaniſchen Urbeiler 
Der Generalſtreik in Barcelona beendet. 
Madrid. Die Streitbewegung in Barcelona ik 
beendet. Die Arbeitgeber haben beſchloſſen, die vor dem Be⸗ 
ginn des Generalſtreiks entlaſſenen Arbeiter wieder ein 
zuſtellen. Das Syndicato Unico, das anarchiſtiſche Tenden⸗ 
zen hat, wird auerkannt. Die Streikbrecher ſollen auf Wunſch 
des Syndikats entlaſſen werden. Die Regierung wird alle Ver⸗ 
hafteten, die am Streik beteiligt waren, ſowie die Aufrührer 
freilaſſen. Die Arbeitswiederaufnahme erfolgt am Sonn⸗ 
abend. 


Auflöſung des preußiſchen Landtages? 


Berlin. Die Fraktion der Wirtſchaftspartei hat den An⸗ 
trag eingebracht, den preußiſchen Landtag mit ſofortiger Wir⸗ 
kung aufzulöſen. 


Kabineltsſitzung über das Arbeits⸗ 
Programm 

Berlin. Das Reichskabinett wird, wie die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“ erfahrt, am Dienstag zu einer Sitzung zuſammentreken, 
um das Arbeitsprogramm auszuarbeiten, das dem Reichs 
tag bei ſeinem Zuſammentritt vorgelegt werden wird. Dek 
Reichskanzler wird im Laufe der nächſten Woche, nachdem das 
Programm der Regierung in Umriſſen feſtſteht, Parlamentarier 
der verſchiedenen Parteien empfangen. 


Mac Donald und Lloyd George 


London. Die Antertedung zwiſchen Macdonald und 
Lloyd George hat ſich nicht nur mit Fragen der Lande 
wirtſchaft und Arbeitsloſigkeit beſchäftigt, ſondern 
auch mit der Auswirkung des Londoner Flottenvertrages und 
den franzöſtſch⸗italleniſchen Verhandlungen. Ferner erſtreckten 
ich die Beſprechungen auf die Reichskonfetrenz, auf Indien und 
jölkerbundsfragen. f 

In dieſem Zuſammenhang meldet der „Daily Herald“, es 
beſtünde ka um ein Zweifel, daß die franzöſiſch⸗italieniſchen 
Flottenbeſprechungen für alle Zukunft zuſammenge⸗ 
brochen ſeien. Man könne daher nicht damit rechnen, daß 
ein politiſches oder Flottenabkommen dieſer beiden Mächte vor 
dem Zuſammentritt der Abrüſtungskommiſſion im Februar er⸗ 
zielt werde. . 


„Graf Zeppelin“ über Oberammergau 
bei feiner am 17. September unternommenen Alpenſahrt 
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Poiniſch⸗Schleſien 


„Okkupankenblatt“ 


wi Was Okkupanten ſind, das werden die meiſten Leſer 
allen. Dieſer Ausdruck wurde uns während des Welt⸗ 
unſge geläufig. Wenn die Heere einer fremden Macht in 
— Land drängen und von dieſem Lande vorläufig Beſi 
en, jo nennen wir das „Okkupation“. Daß eine jolde 
iſt upation läſtig und für die Bewohner direkt unerträglich 
braucht keiner weiteren Begründung. Die polniſche 
0 tenbeſitionspreſſe nannte die Sanacja Moralna „Okkupan⸗ 
2 * Das iſt allerdings nicht wörtlich zu verſtehen, weil 
1 Sanacja Moralna, obwohl ſie tolle Sprünge macht, doch 
ar fremde Heeresmacht iſt. Tatſache iſt aber, daß das 
* ſige Organ der Sanatoren, die „Polska Zachodnia“, ſich 
St herausfordernd benimmt, daß ſich ein Organ der 
upanten auch nicht anders benehmen könnte. Das Blätt⸗ 
. ſich alles erlauben, kann die politiſchen Gegner 
zelcimpfen. die geſetzgebenden Körperſchaften in den Kot 
ob ten, fann uns ‚alle bedrohen und zu erbrechern ſtempeln, 
| ne, daß ſich eine Behörde findet, die mit dieſen Herr⸗ 
aften ein ernſtes Wort reden würde. 
pati n der geſtrigen Ausgabe befindet ſich in dem „Okku⸗ 
5 ionsblatt“ ein Artikel: „Die Verantwortung wurde feſt⸗ 


en 


geſtellt“, den der Herr Rumun auf dem Gewiſſen hat. Mit 


undeimen Schimpfereien, Verdächtigungen, 
pia nen iſt der Artikel von Beginn bis zum Schluß 
be pickt. So kann nur ein Menſch ſchreiben, der von vorn⸗ 
| rein weiß, daß ihm nichts geſchehen kann, daß er für ſeine 

aten nicht zur Verantwortung gezogen wird. Der Staats⸗ 


| ſtrrwalt wird nach dem Artikelſchreiber ſeine Hand nicht aus⸗ 


Verdrehungen 


’ 


inter dem Rücken der Polizei fühlt ſich dieſer Herr ſicher 
md ſchießt täglich wahre giftige Pfeile gegen ſeine Mit⸗ 
ae en, die eine andere Geſinnung haben, als die offi⸗ 
ellen Machthaber in Polen. 
ziel Der Artikel bezieht ſich auf die letzte Sejmſitzung und 
t hauptſächlich gegen Korfanty und Genoſſen Dr. Glücks⸗ 
—— wegen ihrer Budgetreden. In der Tat iſt er aber 
eien den ganzen Schleſiſchen Sejm gerichtet, der auch als 
— Inſtitution der „Faulheit und Aufwiegelei“ bezeichnet 
Find Schon der Beginn des Artikels iſt in kultureller 
ſamſicht eine „Spezialität“ erſten Ranges. Der erſte Satz 
: utet: „Die geſtrige Sejmſitzung geſtaltete ſich trotz der 
zu rnung und des begründeten Appells des Wojewoden 
5 einer ſchreieriſchen, lumperiſchen, durch Feigheit gefüt⸗ 
sen Prahlerei der Sejmmachtgelüſte“. Schöner Stil und 
55 ſchönere Ausdrücke, die einem Herrn Rumun, dem pol⸗ 
wichen Kulturträger in Oſt⸗Oberſchleſien, eigen find. Es 
ürde zu weit führen, den ganzen Artikel hier wiederzuge⸗ 
Du doch wollen wir die letzten Abſätze, in welchen eine 
rohung gegen den Sejm ausgeſtoßen wurde wiedergeben. 
ie ſind nicht unintereſſant und kennzeichnen die geiſtige 
inſtellung eines Sanacjaredakteurs. Wir leſen dort: 
„Entweder iſt der Schleſiſche Seim im Sinne der Kor⸗ 
Ea —Glüasmann Theorie eine Expoſitur des Warſchauer 
a dann mögen die Herren mit der ſchleſiſchenͥ „Immu⸗ 
8 — mit der Schnauze ihr Werk zu Ende führen, oder der 
— eſiſche Sejm iſt ein autonomer Sejm für die Erledigung 
r ſchleſiſchen Angelegenheiten, dann aber zum hundertge⸗ 
an Telten Donnerwetter, fort mit der blöden Windmacherei, 
— mit dem Spiel, mit Empfindungen über Sinn und 
a. gik, fort mit der Provokation und fort mit der Zeitver⸗ 
biadung, die teuer durch das Volk durch fette Abgeordneten⸗ 
n bezahlt wird! Wir ſtellen feſt, daß die Oppoſition 
hie ſchleſiſchen Abgeordneten und hauptſächlich des oberſchle⸗ 
ü Scheſozialiſtiſchen Teiles, anſtatt, die durch das Organiſche 
Alan auferlegten Pflichten zu erfüllen, neue Hotzli⸗ 
— treibt. Wir ſtellen feſt, daß die Oppoſition entgegen 
— trotz des tief begründeten Appells des Regierungs- 
dräſentanten in Schleſien, mit der „Keilhaue gegen die 
Ei — ſtürmt und anſtatt zu arbeiten, Verwirrung und 
ur ſtiftet und provoziert. In dieſem traurigen Zu⸗ 
— e, kann es für niemanden eine Ueberraſchung ſein, 
age aus der Situation fid ein „Gegenſtand“ ergibt, über 
ur der ſchleſiſche Mojemode nicht reden wollte, der aber 
At Auflöſung einer Inſtitution führen muß, die durch die 
moſphäre der Faulheit und Aufwiegelei angeſteckt iſt“. 
Jol Es ekelt einen direkt an, wenn man gezwungen iſt ein 
ni ches geiſtiges Produkt zu leſen, aber das läßt ſich leider 
f — verhindern, weil die Herrſchaften uns im Augenblick be⸗ 
b alben. So wie ihre Denkart, jo it auch ihre politiſche 
tik eingeſtellt, aber ſie dürfte bald allen geſitteten Men⸗ 
en zuwider werden. Alles hat ſeine Grenzen und der 
rug geht ſo lange zum Brunnen, bis er bricht. 


Auskauſch der „Küſſe“ zwiſchen Korjaniy 
und Glücksmann f 
te ya „Oſtrowidz“ aus der „Polska Zachodnia“ iſt ein Pracht 
rl. Er ſtellt in ſeinem Leiborgan, dem „Okkupantenblatt“, feſt, 
as der Obertatholit Korfanty mit dem Marxiſten Glücksmann 
Tüſſe getauscht habe weil beide in der letzten Sejmſitzung das 
ſennaclaſpſtem verurteilt haben. Genoſſe Dr. Glüdsmann hat in 
5 ner ausgezeichneten Rede darauf hingewieſen, daß die Sanacja 
urch ihr tolles Treiben es fertigbrachte, daß Korfanty ein 
Kan Pier, für die Demokratie und Freiheit geworden ift, was er 
üher nicht war. „Oſtrowidz“ jagt in ſeinem Artikel, daß Kor⸗ 
nty ſich durch die Feſtſtellung der Tatſache durch Genoſſen 
Ans mann ſehr geſchmeichelt gefühlt hat und nennt das einen 
der nl der Küſſe“ zwiſchen Korfanty und Glücksmann. Dar⸗ 
er macht ſich Herr „Oſtrowidz“ ſehr luſtig und nennt das einen 
„Sojusz“ der Oberkatholiken mit dem jüdiſchen Sozialismus. 
6 Bei dieſem Anlaſſe werden vom „Oſtrowidz“ alle oberſchle⸗ 
iſchen Konfraters, wie Pfarrer Brandys, Schule und andere, an⸗ 
gerufen, die das „Bündnis“ den Chadecjaanhängern erklären 
eg Die Sozialiſten hingegen werden vom „Oſtrowidz“ zum 
lücksmann geſchickt, damit er ihnen das Bündnis zwiſchen den 
deichtaläubigen und den Anhängern der marxiſtiſchen Logik mit 
Or kleritalen Anhänger Korfanty erkläre. Zweifellos iſt der 
7 ſtrowidz ein ſehr witziger Kerl und die Arbeiter brauchen es 
ich gar nicht ſo ſehr zu Herzen zu nehmen, wenn ſie von ihm als 
mmelherde“ bezeichnet werden. Das iſtecben nur ein Sanacja⸗ 
Narr, der zum Poſſenreißer beſtellt wurde n für wird er aus 
n Subventionsgeldern gefüttert. 


fahren wurden, 
rect nad k iber ſeine aus- | 1923 die Produktion 6 956 810 Kilogramm bei 1526 Mann Be⸗ | 
recken, das iſt ſicher und die Polizei wird ihn auch ſchützen. 
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Die großen „Verluſte“ 


Sonntag, den 21. September 1930 


der Kapitalisten 


Reduzierung der Belegſchaft — Vervielfachung der Produktion — Kürzung der Löhne 


In der Verſammlung, die am 14. d. Mts. ſtattgefunden 
hat, beteiligten ſich zu 90 Prozent die Arbeiter der Feinblech⸗ 
und Nebenbetriebe, um gemeinſam Stellung zu nehmen zu dem 
vom Arbeitgeber den Gewerkſchaften zugeſchickten Projekt, 
welches eine Lohnkürzung mit unüberſehbaren Folgen bringt. 
Der eingehende Bericht wurde von den Betriebsräten, die an 
der Konferenz der Betriebsräte, einberufen durch die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, teilgenommen haben, völlig nüchtern gegeben, 
Umſo ſchärfer hat ſich die Diskuſſion entwickelt. 

Beſonders wurde das Projekt ſcharf kritiſiert, da die heutigen 
Leiſtungen der einzelnen Arbeiter bis ins Unermeßliche aus⸗ 
geſpannt ſind und Produktionsziffern von der Arbeiterſchaft ge⸗ 
leiſtet werden, die weit den Lohn zurücklaſſen. So z. B. iſt im 
Jahre 1923 vom Januar bis Juni bei einer Belegſchaft im Mo⸗ 
natsdurchſchnitt von 1526 Mann eine Monatsdurchſchnittsleiſtung 
von 3 002 104 Kilogramm bei 25 Arbeitstagen herausgeholt 
worden. In der gleichen Zeit des Jahres 1930 iſt nur eine 
monatsdurchſchnittliche Belegſchaft von 976 Mann vorhanden 
geweſen und eine Monatsdurchſchnittsleiſtung bei nur 15 Schichten 
von 3 249 838 Kilogramm herausgeholt worden. Das bedeutet, 
daß heute im Monatsdurchſchnitt nicht nur 100 Prozent mehr 
geleiſtet wird, ſondern daß noch' die Belegſchaft um annähernd 
50 Prozent verringert worden iſt, ſo daß die Leiſtung nicht 
6 000 000 aber ca. 10 000 000 — 315 Prozent geſtiegen iſt. Ver⸗ 
gleiche man die Monate Juli und Auguſt vom Jahre 1923 und 
1930, wobei im Jahre 1923 wie 1930 je 25 Arbeitstage ver⸗ 
ſo beträgt für die beiden Monate im Jahre 


legſchaft, im Jahre 1930 9 627 669 Kilogramm bei 976 Mann 
Belegſchaft. 

Die Zahlen find der ſchlugendſte Beweis, daß wenn die 
Feinbecharbeiter heute im Durchſchnitt mehr verdienen wie an⸗ 


Wir wiſſen nur, daß die Sanatja in den Armen der ortho⸗ 
doxen Juden liegt, ja. ihnen nachläuft, wo ſie kann. Wislicki, der 
Führer der orthodoxen Juden, iſt ein braver Sanator, führt den 
Wahlkampf gemeinſam mit Slawek und dem Fürſten Radziwill 
und geht mit ihnen „pod renkes“, wie ſich die Krakauer orthodoxen 
Juden auszudrücken pflegen. Herr Slawek verhandelt gegen⸗ 
wärtig mit Herrn Grünbaum, dem Führer der Zioniſten, um auch 
dieſen in den Sanacjawahlblock hineinzuziehen, und der Miniſte⸗ 
rialchef Holowko beſucht die Rabbiner in den öſtlichen Provinzen, 
um jüdiſche Stimmen für die Sanacja zu gewinnen. Man küßt 
ſich dort öffentlich mit den Juden und iſt noch froh, daß die Ju⸗ 
den ſich küſſen laſſen. Wenn bei uns ein deutſcher Sozialiſt die 
Tatſache feſtſtellt, jo kriecht ein „Oſtrowidz“ aus ſeiner Bude her⸗ 
aus und faſelt über einen katholiſch⸗jüdiſch⸗ſozialiſtiſchen“ Sojusz“. 
Man möchte lieber vor den eigenen Türen kehren. 


Die Arbeiten der Budgelkommiſſion 

Die Budgetkommiſſion arbeitet fleißig an dem Budgebpräli⸗ 
minar. Der Sanacjavertreter in der Budgetkommiſſion, Dr. Wit⸗ 
czak, ſorgt für Humor in der Budgetkommiſſion. Er hat feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Druckſachen für den Seim von den Druckereien der 
„Polonia“, der „Gazeta Robotnicza“ und des „Kurjer Slonski“ 
ausgeführt werden. Nachdem Korfanty der Drucke reibeſitzer und 
der Sejm die „Regierung“ iſt, ſo iſt das Abgeordnetenmandat 
Korfantys hinfällig — behauptet Herr Witczak. 

In der geſtrigen Sitzung befaßte ſich die Budgetkommiſſion 
mit dem Budget des Wojewodſchaftsrates. Der Dispoſitionsfonds 
des Wojewodſchaftsrates wurde geſtrichen, dafür wurden 5000 
Zloty Nepräf ntationsgelder in das Budget eingejegt. Eine ums 
fangreiche Debatte entſpann ſich bei den Subventionen für das 
polniſche Theater. Das polniſche Theater erhält mehr als 1 Mil⸗ 
lion Zloty Subventionsgelder jährlich und hat in dieſem Jahre 
bereits mehr als 370 000 Zloty Subvention von der Wojewodſchaft 
bekommen. Die Subventionsangelegenh:it für das Theater wurde 
vorläufig vertagt. Bei dieſem Anlaſſe hat die Budgetkommiſſion 
feſtgeſtellt, daß die Wojewodſchaft ſich beeilt hat und zahlte für die 
phyſiſche Ertüchtigung 80 000 Zloty, für die Pfadfinder 60 000 
Zloty und für ein Ausflugshaus in Pieniny 52 000 Zloty Sub⸗ 
vention aus. Die Kommiſſionsmitglieder konnten ihr Erſtaunen 
über dieſe Eile nicht unterdrücken. 

Dann kam das Budget des Verſicherungsamtes zur Beratung 
und wurde ohne weſentliche Aenderung angenommen. Das Kom⸗ 
miſſionsmitglied Schinke referierte über das Verſorgungsbudger 
der Penſioniſten. Es wurde angeregt, zu der Rente einen 40 pro⸗ 
zentigen Zuſchlag zu beſchließen. Man ſprach auch darüber, daß 
die alten Penſioniſten, die von Polen übernommen wurden, mit 
den polniſchen Penſioniſten gleichgeſtellt werden ſollen. Während 
des Plebiszits hat man ihnen das verſprochen. Es beſteht die 
Hoffnung, daß alle dieſe Fragen günſtig für die Rentner erl' digt 
werden. Die Kommiſſion mußte jedoch die Sache vertagen, zumal 
ſie nähere Aufklärungen benötigt. ; 

Das Budget des allgemeinen Finanzvorſtandes und die Ver⸗ 
waltungsausgaben des Finanzamtes referierte G noſſe Machej. 
Bei dieſem Anlaſſe wurde über den Steuerdruck geſprochen. Die 
nächſte Sitzung findet heute um 10 Uhr vormittags ſtatt. 


Beratungen der Sozialkommiſſion 

Geſtern tagte auch die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen 
Seims. Der Vorſitzende der Kommiſſion, Pawlas, lögte ſein Amt 
nieder und an ſeine Stelle wurde Sejmabgeordneter Franke von 
der Wahlgemeinſchaft zum Vorſitzenden gewählt. Die Kommiſſion 
befaßte ſich mit der Ausdehnung der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten über die Verſicherung der Kopfarb:iter auf die ſchle⸗ 
ſiſche Wojewodſchaft und der Fürforge für Krüppel und die Armen⸗ 
unterſtützung. Alle dieſe Punkte konnten aus techniſchen Gründen 
nicht erledigt werden. 


Kampf gegen die Tuberkulose 

In Kattowitz befindet ſich eine Vereinigung zur Bekämpfung 
der Tuberkuloſe innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien. Die Für⸗ 
ſorge wird nicht nur auf Lungenkranke unmittelbar, ſondern auch 
auf mutmaßliche Lungenkranke ausgedehnt. Zur Zeit unterhält 
dieſe Vereinigung innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien insge⸗ 
ſamt 16 Beratungsſtellen. Dort erhalten die Kranken materielle 
und ärztliche Unterſtützung bezw. Beratung. 

Tie Vereinigung beabſichtigt, innerhalb der Wojewodſchaft 
Schleſien weitere Beratungsſtellen zu gründen. 9. 


dere Akkordarbeiter, daß einmal ſie ſchon vor dem Kriege weit 
über den Durchſchnittsverdienſt der andern Arbeiter hinaus⸗ 
geſtanden haben, weil ihre Arbeit enorm ſchwierig iſt und ſchon 
vor dem Kriege in 8 Stunden geſetzt worden iſt. Ferner haben 
dieſe Arbeiter trotz der ſchwierigen Arbeit zur Hebung der 
Wirtſchaftslage durch äußerſte Ausbringung der Produktion ſich 
den Lohn verdient gemacht. Ein Angriff auf dieſe Verdienſte 
werden auch von der Arbeiterſchaft mit den äußerſten Kampf⸗ 
mitteln beantwortet werden. 8 

In einer Reſolution ſtellten die Verſammelten ihre Meinung, 
zu dem Vorgehen der Arbeitgeber zuſammen, ebenſo appellieren 
ſie a an die Behörden, in der Feinblechabteilung mit Neben⸗ 
betrieben die Arbeitszeit weiterhin zu kürzen, um den Arbeiter 
der geſundheitsſchädlichen Arbeit nicht ſo auszuſetzen. 

Neſolution. 

Die verſammelte Geſamtbelegſchaft des Feinblechwerkes der 
Bismarckhütte, in Höhe von 800 Mann, proteſtiert aufs heftigſte 
gegen die Kündigungen des beſtehenden Feinblechakkordabkom⸗ 
mens, ſowie gegen einen etwaigen Lohnabbau, da ſie es nicht 
verſtehen können, daß die jeweiligen Kriſen nur auf Koſten der 
Arbeiterſchaft ausgetragen werden ſollen. 

Die Arbeiter der Walzenſtraßen fordern die maßgebenden 
Inſtanzen auf, denſelben zu ihren Rechten nach dem Memorial, 
zugeſandt von ſeiten der Arbeitsgemeinſchaft an das Miniſterium 
für Arbeit und ſoziale Fürſorge vom 15. 1. 29, zu verhelfen. 
Die Geſamtbelegſchaft des Feinblechwalzwerks ſtellt ausdrücklich 
feſt, daß ſie in dieſer ſchweren Zeit nichts mehr zu verlieren hat 
und alle gegen ſie von ſeiten des Arbeitgebers geplanten Vor⸗ 
ſtöße auf die momentan beſtehenden Rechte mit allen ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mittel ankämpfen werden. K. B. 


6. Deutſche Hochſchulwoche 
Sonntag, den 21. September 1930, beginnt um 8 Uhr abends, 
im Reitenſteinſaal Kattowitz, ul. Marjacka 17, der Vortragszyklus 
von Prof. Dr. G. Mehlis, Freiburg: „Fragen des Südens. 
Das Probelm des Faſchismus“. 


Arbeitsloſenbewegung im Landkreis 

Nach einer Aufitellung der Kattowitzer Staroſtei war in der 
letzten Berichtswoche innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ein wei⸗ 
terer Zugang von 115 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der 
Berichtswoche betrug die Erwerbsloſenziffer insgeſamt 8673 Per⸗ 
ſonen. Es wurden geführt: In der Stadt Myslowitz 620 Be⸗ 
ſchäftigungsloſe, ferner in den Gemeinden Bielſchowitz 529, Chor⸗ 
zow 429. Siemianowitz 1660, Kochlowitz 560, Rosdzin 556, Schop⸗ 
pinitz 481, Janow 919, Hohenlinde 208 und in den kleineren Ge⸗ 
meinden 1083 Arbeiteloſe. Als Unterſtüzungsempfänget kamen 
4374 Erwerbsloſe in Frage. y. 


Kattowitz und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. Der Vorverkauf für die beiden 
Sonntagsvorſtellungen am 28. September — „Dollarprinzeſſin 
und „Carmen“ um 3 und 7% — beginnt Montag, den 22. d 
Mts. Von 8—10 Uhr können unter Nr. 1647 telephoniſche Be⸗ 
ſtellungen aufgegeben werden, während von 10—14 Uhr der 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe, ul. Teatralna, erfolgt. In 
den Kaſſenſtunden finden telephoniſche Beſtellungen 
keine Verüchſichtigung. Ueber den weiteren Spielplan gibt 
das Inſerat in der heutigen Zeitung Aufſchluß. 

Kindesausſetzung. In der Abortanlage der IV. Klaſſe am 
Kattowitzer Bahnhof wurde ein etwa 3 Monate altes Kind auf⸗ 
gefunden, welches vorübergehend in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert wurde. Nach der unnatürlichen Mutter wird poli⸗ 
zeilicherſeits gefahndet. z. 

Feſtuahme einer Kindermörderin. Am 5. d. Mis. teilten wir 


unſerer Leſerſchaft über einen grauenvollen Leichenfund auf der 


ulica Strzecka 5 mit. Dort wurde in einem Stalle eine bereits 
eingetrocknete Kindesleiche in einem Kaſten, welcher für Auf⸗ 
bewahrung von Karabiner⸗Munition beſtimmt iſt, aufgefunden. 
Der Polizei gelang es inzwiſchen die Mutter des ermordeten 


7 


Kindes und zwar die ledige 3. F. zu ermitteln und feſtzunehmen. 


Gegen die Kindesmörderin wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. 
. E. 
Ein Strafgefangener wieder eingefangen. Im Gerichtsge⸗ 
bäude verſuchte ein Strafgefangener, der von zwei Schutzleuten 
abgführt wurde in einem geeigneten Moment zu entſchlüpfen. 
Es handelt ſich um den Chriſtian Szukala, der an verſchied enen 
Einbrüchen auf deutſcher Seite beteiligt geweſen ſein ſoll. Ver⸗ 
ſchiedene Mitglieder der Bande wurden in Deutſchland arre⸗ 
tiert und ſehen dort ihrer Aburteilung bezw. Auslieferung ent⸗ 
gegen. Szukala kam nach Vertagung der Gerichtsverhandlung 
am Gerichtskorridor mit einigen Bekannten ins Geſpräch. Er 
ſtürmte plötzlich die Treppen wieder hinauf und mengte ſich 
unter verſchiedene Zeugen, die zu anderen Prozeßſachen geladen 
waren. Dann wollte Sz. nach einer eiſernen Wendeltreppe ge⸗ 
langen, doch wurde man auf ihn, umſomehr, als er Sträflings⸗ 
kleidung trug, aufmerlſam. Der Strafgefangene wurde feſtge⸗ 
halten und erneut der Polizei übergeben. . 
Domb. (Böſe Folgen einer Schlägerei.) Auf 
dem Anweſen des Paul P. kam es zwiſchen den Arbeitern Paul 
F. aus Kattowitz und Stanislaus P. aus Domb zu heftigen 
Auseinanderſetzungen. Im Verlauf derſelben ergriff P. einen 
Gegenſtand und brachte damit ſeinem Widerſachr ſchwere Ver⸗ 
letzungen bei. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das ſtädtiſche 
Spital. Die weiteren Unterſuchungen ſind im Cange. 5 
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gabe der vorhandenen Verkehrskarten ſehr am Platz. 


Eigentümern in Empfang genommen werden. 


Königshütte und Amgebung 


Die diesjährige öffentliche Veranſtaltung der 
Arbeiterſänger. 

Nachdem der Arbeiterſängerbund im vergangenen Jahre auf 
dem Redenberg ein Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert veranſtal⸗ 
tet hatte, welches ſich eines außergewöhnlich guten Beſuches, 
nicht nur von ſeiten der Arbeiterſchaft, ſondern auch uns Fern⸗ 
ſtehenden erfreute, arrangieren die Arbeiterſänger am morgi⸗ 
gen Sonntag wiederum auf dem Redenberg ein ſolches Kon⸗ 
zert. Dasſelbe iſt diesmal dem Andenken des unſterblichen 
Vaters des Arbeitergeſanges, Adolf Uthmann, gewidmet. Es 
kommen verſchiedene ſeiner Werke mit Orcheſterbegleitung zum 
Vortrag. Hier ſei nur erwähnt „Das heilige Feuer“, „Tord 
Foleſon“, „Der Sturm“, und a capella verſchiedene andere, be⸗ 
arbeitet für den gemiſchten Chor. 

Da der Chor durch Zuzug der hieſigen Jugend bedeutend 
an Stärke gewonnen hat, und nach längerer Ruhepauſe, unter 
Leitung des jetzigen Chormeiſters Gen. Goß mann, bei Mit⸗ 
wirkung der bekannten Kapelle der Mathildegrube ein gutes 
Konzert verſpricht, iſt der Beſuch nur allenthalben zu empfeh⸗ 
len. Ueberdies iſt der Eintrittspreis der momentanen Wirt⸗ 
ſchaftslage angepaßt und beträgt nur 30 Groſchen. Hoffen 
wir, daß auch der Wettergott ein Einſehen hat! 1 


RNaſch tritt der Tod den Menſchen an. Der bei der hie 
ſigen Kriminalpolizei in Dienſten ſtehende 33 Jahre alte Kri⸗ 
minalbeamte Franz Zimniowski verſtarb plötzlich in ſeiner 
Wohnung an Herzſchlag. m. 
Wichtig für Optanten und Reichsdeutſche. Am Sonntag, 
nachmittag, 12 Uhr, findet im Schießhausſaale in Beuthen eine 
Zuſammenkunft aller Optanten und Reichsdeutſchen aus Pol: 
niſch⸗Oberſchleſten ſtatt. Infolge der Wichtigkeit der Beſpre⸗ 
chungen wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht. Ausweiſe ſind 
mitzubringen. m. 
„Wann werden die neuen Verkehrskarten ausgegeben? 
Während in verſchiedenen anderen Gemeinden die neuen Ver⸗ 
kehrskarten ſchon längſt zur Ausgabe gelangten, warten die 
Einwohner von Königshütte vergebens auf eine ſolche. Wer 
3. B. das Unglück hat, ſeine Verkehrskarte zu verlieren, muß ſich 
um die Ausſtellung eines Duplikats unter Aufwendung ver⸗ 
ſchiedener Unkoſten bemühen. In einem ſolchen Falle, die neue 
Verkehrskarten für das Jahr 1931 zu erhalten, ift nicht möglich 
man muß ſich um die Ausſtellung eines Uebergangsſcheines 
bemühen, wenn man die Grenze paſſieren will. Wie man hört, 
ſollen die erſten 5000 der neuen Verkehrskarten fertiggeſtellt ſein. 
dieſe aber auch nicht ausgegeben werden. Um gerade ſpäter 
einen Andrang bei der Ausgabe zu vermeiden, wäre die Aus⸗ 
m. 
Weitere Reſerviſteneinziehung. Die Polizeidirektion Königs⸗ 
hütte bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß noch in dieſem 
Jahre die Mannſchaften der Kategorie A zur Uebung eingezogen 
werden und zwar des Jahrganges 1905 alle Unteroffiziere der 
Flieger⸗, Ballon⸗ und Verbindungsabteilungen, alle Gefreiten 
und Mannſchaften der Verbindungstruppe. — Jahrgang 1909: 
alle Unteroffiziere der Flieger⸗ und Ballontruppe. — Jahrgang 
1904: alle Unteroffiziere und Gefreite der Infanterie, des 
Trains, der Kavallerie, Panzerautos, Artillerie, Flieger⸗ und 
Ballontruppe, Sapeure, Panzerzüge, Verbindungstruppe, des 
Indendanturdienſtes, Geſundheitsabteilung, Gendarmerie, Ma⸗ 
rine, Mannſchaften der Infanterie, der Verbindungstruppe und 
der Marine. — Jahrgang 1902: alle Unteroffiziere der Infan⸗ 
terie, des Trains, der Kavallerie, Panzerautos. Artillerie, 
Flieger⸗ und Ballontruppe, Sapeure, Panzerzüge, Verbindungs⸗ 
truppe, Autos, Intendanturdienſt, Geſundheitsabteilung, Gen⸗ 
darmerie. — Jahrgang 1901: alle Unteroffiziere der Flieger., 
Ballon⸗ und Verbindungstruppe. — Jahrgang 1899: alle Uns 
teroffiziere der Infanterie, des Trains, der Kavallerie, Panzer⸗ 
autos, Artillerie, Flieger⸗ und Bollontruppe, Sapeure, Panzer⸗ 
züge, Verbindungstruppe, Autos, Intendanturdienſt, Geſundheils⸗ 
abteilung und Gendarmerie. — Alle diejenigen Reſerviſten. die 
keine beſondere Einbrufung erhalten haben und dem Bezirkskom⸗ 
mando Königshütte unterſtehen, haben ſich bis zum 30. Septem⸗ 
ber im Bezirkskommando an der ulica Piaſtowska 3 zu ſtellen. 
Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die Legung 
der Waſſerleitungsanlage in der neuerſchloſſenen Straße zwi⸗ 
ſchen der ulica Pogorna und Katowicka ausgeſchrieben. Inte⸗ 
reſſierte Firmen können verſiegelte Offerten mit entſprechender 
Anſchrift bis zum 29. September, vormittags 12 Uhr, im Rat⸗ 
haus, Zimmer 40, abgeben, wo anſchließend daran die Oeffnung 
der Angebote erfolgt. Nähere Unterlagen ſowie Informationen 
ſind im techniſchen Betriebsamt, Zimmer 38, erhältlich. m. 
Lieferungen für das ſtädtiſche Krankenhaus. Das ſtädtiſche 
Krankenhaus in Königshütte benötigt: 1000 Meter Drill. 
1980 Meter Leinwand 160 em breit, 50 Meter weißen Drill für 
Aerztemäntel. 100 Meter Velour, 250 Meter Handtücher für 
Kranke, 75 Meter Handtücher für die Küche, 50 Meter weiße 
Sandtücher, 50 Meter graue Leinwand, 100 paar Pantoffel, 
1 Nähmaſchine, 1000 Meter Band, 25 Lagen weiße Wolle, 
12 Schachteln Nähgarn (D. M. C.), 12 Schachteln Twiſt. Offer. 
ten mit entſprechenden Proben können in der Adminiſtration 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes bis zum 25. September, vormittags 
12 Uhr, eingereicht werden. Auf nichtberückſichtigte Offerten wird 
keine Antwort erteil. m. 
Aus dem Fundbüro. Bei der Polizeidirektion wurden als 
gefunden abgegeben: 1 Armband, ein Korallenhandtäſchchen mit 
einer Armbanduhr und ein Herrenhut. Genannte Fundſachen 
können in der obengenannten Direktion, Zimmer 8 von den 
m. 
Günſtige Verſteigerung. Das Zollamt in Chorzow bring 
zur öffentlichen Kenntnis, daß vom 23. September, 10 Uhr vor⸗ 
mittags ab, ſowie die folgenden Tage im Magazin der Zoll⸗ 
behörde eine öffentliche Verſteigerung der an der Grenze be⸗ 
ſchlagnahmten Schmuggelwaren ſtattfindet. Somit bietet ſich 
den Bürgern eine günſtige Kaufgelegenheit. m. 
2 Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen in der Nacht 
in die Werlſtatt des Schmiedemeiſters Franz Konczek an der 
ulica Bytomska 38 ein, entwendeten verſchiedene wertvolle 
Eiſenteile wie auch Werkzeug im Werte von 240 Zloty und ver⸗ 
ſchwanden damit unerkannt. m. 


Siemianowitz 


Ein Menſchenleben gleich 80 Zloty. 

Nachdem die mehrtägige Unfallunterſuchung der Brand⸗ 
kalaſtrophe auf Richter ihren Abſchluß gefunden hat, iſt jetzt 
alles nach wie vor, wieder beim alten. Der Bereitſchaftdienit 
der Rettungskolonne, welcher während den Tagen der Unter⸗ 
ſuchung einwandfrei angeordnet wurde, iſt wieder aufgehoben 


und die Kumpels müſſen treu und brav der alten Veſchäftigung 


nachgehen. Dies it abſolut nicht zu verwundern, ſchätzt man 
doch das Leben eines Arbeiters mit höchſtens 80 Zloty ein, wie 
man aus der Höhe der gezahlten Prämie ſchließen kann. 


Für welche Zeit gill der Arlaub 


Die alltägliche Streitfrage — Eine wichtige Entſcheidung 


Dieje Frage iſt zum wiederholten Male in den Verſamm⸗ | der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte auf Bezahlung des 


lungen der Arbeiter diskutiert worden. Ohne Zweifel iſt der 
Standpunkt der Arbeiterſchaft richtig, daß der Urlaub jeweils 
für das zurückliegende Jahr gilt. Schon allein die logiſche Bo⸗ 
urteilung, daß nach einem Jahre der Mann einen Anſpruch 
auf Urlaub hat, daß es für die Dauer dieſer Karrenzzeit gilt. 
Aber auch die zweckmäßige Beurteilung eines Erholungsur- 
laubs beſagt, daß, wenn der Mann nach einem Jahre Urlaub 
beantragt, er dieſen Erholungsurlaub notwendig hat zur Her⸗ 


ſtellung ſeiner Geſundheit, die er im zurückliegenden Jahre bei 


der Arbeitsſtelle eingebaut hatte. Daß dieſe Begründung 
richtig iſt, beweiſt, da man von keinem Arbeitgeber erwarten 
darf, daß er den Urlaub für die laufende Zeit erteilt, weil der 
Arbeitgeber niemals vorausſehen kann, ob der betreffende Ar⸗ 
beiter nicht nach Ablauf einer kurzen Friſt durch Tod oder an⸗ 
dere Umſtände aus dem Arbeitsverhältnis ſcheidet und infolge 
deſſen wäre die Urlaubserteilung als eine Vorauszahlung an⸗ 
zuſehen. 

Die Gewerkſchaften haben auch bei den neuen Tarifver⸗ 
handlungen darauf hingewieſen und ſpäter in Betriebsrätekon⸗ 
ferenzen erklärt, daß derartige Streitfälle vor den zuſtändigen 
Gerichtsinſtanzen ausgetragen werden müſſen. 

Am Donnerstag, den 18. September beſchäftigte ſich nun⸗ 
mehr das Gewerbegericht Königshütte mit einer derartigen 
Streitfrage, wobei ein Arbeiter X die Werlſtättenverwaltung 


Die Jagd nach der Tantieme zwingt die Aufſichtsorgane zu 
den größten Betriebsſicherheitsverſtößen. Wird eine Befahrung 
angemeldet, ſo ſetzt eine fieberhafte Vervollſtändigung der Si⸗ 
cherheitsmaßnahmen ein. So erlebte bei einer der letzten Re⸗ 
viſionen die Bergbehörde, daß beim Schließen der Barriere an 


einem Bremsberge, der Förderwagen unter der Barriere nicht 


hinuntergeſtoßen werden konnte; man hat dieſe nämlich erſt 
kurz vor Erſcheinen der Reviſion eingebaut, weshalb fie eben 
nicht klappte. Erſt wenn das Kind in den Brunnen gefallen 
iſt, wird derſelbe abgedeckt. Einen Witz hat ſich Richterſchächte 
aber beim letzten Brande gekauft. Es werden nämlich eine 
größere Anzahl von Rettungsmannſchaften zur Ausbildung nach 
der Rettungszentrale geſchickt. 


verſieht die Berg⸗ 


Apothekendienſt. Den Sonntagsdienſt 
hat die Barbara⸗ 


und Hüttenapotheke. Wochentagnachtdienſt 


apo ; 

Gefundene Kindesleiche. In der Nähe der Saturngrube 
wurde in der Brinitza eine Kindesleiche weiblichen Geſchlechts 
aufgefunden und in das Krankenhaus nach Cgeladz geſchafft. 

Kein Intereſſe. Viel Unheil in der Rechtspflege, hat eine 
der letzten Verfügungen der Gerichtsbehörde und zwar betreffs 
der Fahrtvergütung für Zeugen bei Wahrnehmung von Termi⸗ 
nen angeſtiftet. Nach dieſer Verordnung werden Bahnfahrten 
unter 15 Kilometer nicht mehr vergütet. Es weigern demnach 
verſchiedentlich Zeugen einer ſtrafbaren Handlung, ſich über⸗ 
haupt als Zeuge vorladen zu laſſen. So geſchah es in einem 
Falle, daß ein Beſtohlener, dem 1 Zentner Tomaten aus dem 
Garten geſtohlen worden ſind, in ſeiner eigenen Angelegenheit 
nicht als Zeuge auftreten wollte. Obengenannte Verordnung 
ſchafft natürlich auf die Dauer unhaltbare Verhältniſſe. Wie 
verlautbart, ſoll demnächſt dieſe Verordnung wieder beſeidigt 
werden. Dieſe widerſpricht auch dem Genfer Abkommen, denn 
ſie bedeutet eine Verſchlechterung der früheren Geſetzgebung, 
welche zur Zeit noch für Oberſchleſien Gültigkeit beſitzt. i 

Aus der Luftſchaukel geſtürzt. Aus der nicht geſicherten 
Luftſchaukel auf dem Rummelplatz fiel ein junger Mann, 
welcher beim Sturz noch einen Zuſchauer mitriß. Während der 
Angerempelte mit dem Schrecken davon kam, erlitt der Abge⸗ 
ſtürzte leichtere Verletzungen. 

Rohling. Ein 20 jähriger junger Burſche, welcher auf den 
Straßen ſkandalierte, wurde von feiner Mutter nach Haus ge⸗ 
zwungen. Als er ſich aber an der Mutter vergreifen wollte, er⸗ 
hielt er von dieſer mehrere kräftige Ohrfeigen. Außerdem er⸗ 
griff das Publikum Partei für die Frau. Der rohe Burſche 
flüchtete. 

Straßenrenovierungen. Die Gemeinde hat ſich endlich dazu 
bewegen laſſen, die ul. Korfantego und Szeflera zu renovieren. 
Seit Montag wird auf die genannten Straßen Räumaſche an⸗ 
gefahren, und dieſe planiert. Die Ausbeſſerung iſt eine vor⸗ 
läufige. Einer baldigen Renovierung ſieht auch die ul. Ko⸗ 
pernika entgegen. 

Georgshütte. (Entgleiſung eines Güterzug: Koh 
lenwagens.) Der 15 jährige Paul M., ohne ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz, wurde von der Polizei arretiert, weil er durch Falſchſtellung 
einer Bremsvorrichtung einen Güterzug⸗Kohlenwagen der Ver⸗ 
waltung der Schellerhütte zur Entgleiſung brachte. 15 


Myslowitz 
Auch die Kirche diktiert. 
Bei einer Predigt am vergangenen Sonntag, die in der 
Pfarrkirche zu Rosdzin⸗Schoppinitz gehalten wurde, machle 


Kaplan P. auf die Nachläſſigkeit der Eltern aufmerkſam, die 


ihre Kinder nicht pflichtgemäß zu den kirchlichen Sakramenten 
ſchicken. Der geiſtliche Herr klagte darüber, daß es in der 
Kirchengemeinde Kinder gibt, die im. Vorjahre den Beichtunter⸗ 
richt beſuchten, einmal zur Beichte erſchienen und zwar das erſte 
Mal, dann aber das ganze Jahr ſich im Beichtſtuhl nicht ſehen 
ließen. Redner machte die fromme Gemeinde darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß es ein Geſetz gibt, wonach Kinder, die den kirchlichen 
Vorſchriften, in Angelegenheit des Sakramentsempfanges nicht 
nachkommen, den Erſtkommunionunterricht nicht abſolvie ten, 
ſolange aus der Schule nicht entlaſſen werden, bis ſie dieſer 
kirchlichen Pflicht nachgekommen ſind. 

Es fragt ſich, wer ein ſolches Recht beſchloß, denn ein ſolches 
Geſetz würde ja die ganze Ordnung im Staate auf den Kopf 
ſtellen. Nach einem ſolchen Geſetz dürften Kinder, die den ſakra⸗ 
mentalen Pflichten der Kirche nicht nachkommen, die Schule 
nicht verlaſſen und beim Militär auch nicht dienen können. 

Die Kölle mit ihren Schrecken zieht nicht mehr in Rosdzin⸗ 
Schoppinitz, darum macht man ſich ſelbſt Geſetze, um mit dieſen 
die Dummen nicht alle werden zu laſſen. Bange machen gilt 
nicht. Die geſetzgebenden Körperſchaften in Polen haben bisher 
immer noch gewußt, was fie tun. Und der kirchliche Diktator 
von Rosdzin⸗Schoppinitz wird ſich wohl ein klein wenig korri⸗ 
gieren müſſen mit ſeinem Schulgeſetz. Er würde ſonſt in Konflilt 
geraten mit der Regierung. h. 


vollen Urlaubs bei feiner Entlaſſung klagte. Die Vellagte gab 
an, daß der Mann nach Ablauf ſeines Urlaubsjahres nur 15 
Tage gearbeitet hat und nur 8 Stunden Urlaub zu beanſpruchen 
hätte. Der Kläger mit ſeinem Vertreter wies nach, daß ihm 
der volle Urlaub in Höhe von 8 Tagen zuſtehe, weil der Ar⸗ 
laub für die zurückliegende Zeit gilt. Aehnlich verhält es ſich 
ja bei ſämtlichen kaufmänniſchen Angeſtellten, nicht nur det 
Induſtrie, aber auch des privaten. Handels, auch bei Behörden 
und vor allen Dingen bei den hohen Beamten, wo es ſich um 
monatelangen Urlaub handelt. Die Bellagte verſuchte im 
letzten Augenblick noch einen Vergleich herbeizuhelen, indem ſie 
4 Tage anbot. Der Kläger jedoch lehnte dies ab und verblieb 
bei ſeiner Forderung von 8 Tagen. Nach geheimer Beratung 
des Gewerbegerichts lautete das Urteil: Die Beklagte wird zu 
voller Erteilung des Urlaubs in Höhe von 8 Tagen an den 
Kläger verurteilt. Die Koſten werden der Beblagten auferlegt. 
Hiermit iſt wiederum ein Beweis geliefert, daß den Ar 
beitern der Urlaub zuſteht und damit dürfte manche Anfrage 
beim Betriebsrat wie Gewerlſchaft ſich erübrigen. Die Arbei⸗ 
ter haben vielmehr die Pflicht, bei ihrer zuſtändigen Verwal⸗ 
tung energiſch den Urlaub zu verlangen und erhalten ſie ihn 
nicht, ſich an ihre zufffindige Gewerkſchaft zu wenden, nur die 
allein kann ihm zum vollen Arlaub verhelfen. K. B. 


Es zog fie in die Ferne. Die Eehefrau Emilie Groß machte 
der Polizei darüber Mitteilung, daß ſich am 17. d. Mts. unter 
Mitnahme einer Summe von 250 Zloty die 16jährige Tochter 
Klara aus der elterlichen Wohnung entfernte und ſeit dieſer 
Zeit vermißt wird. Seit dieſem Tage werden auch die beiden 
Freundinen der Groß und zwar die 15jährige Julie Bilecka aus 
Schoppinitz und die 15jährige Marie Kotow aus Roedzin ver⸗ 
mißt. Wie es heißt, ſollen alle Drei ab Kattowitz in Richtung 
Edingen abgereiſt ſein. Die Polizei hat ſeſort die Ermittelungen 
nach den drei Arsreißern engeleitet. Perſonen, welche über 
den jetzigen Aufenthalt der Mädchen irgendwelche Angaben 
machen können werden erſucht, ſich unverzüglich bei der Katto⸗ 
witzer Polizeidirektion oder bei der nächſten Polizeiſtelle zu 
melden. 


schwienkochlowitz u. umgebung 


Die Gruppenaklordarbeiter der Vismarckhütte. 


zum Lohnraub. 

Am Sonntag, den 14. d. Mts. nahm die Arbeiterſchaft der 
Bismarckhütte, wie es in der Konferenz mit den Gewerſſchaften 
beſprochen war, Stellung zum angekündigten Lohnabbau durch 
die Arbeitgeber. Die Arbeiter wurden mit dem Projekt der 
Arbeitgeber vertraut gemacht und allgemein wurde in der Dis⸗ 
kuſſion gefordert, daß die Gewerkſchaften dem Anſinnen der 
Kapitaliſten den äußerſten Widerſtand entgegen ſtellen ſollen. 
Die Arbeiter ſind bereit den äußerſten Kampf zu führen. Nach⸗ 
folgende Reſolution kam zur Annahme: 

5 dt. 4 5 Reſolu tion. 90 

Die am Sonntag, den 14. d. Mts. ſtattgefundene Verſamm⸗ 
lung der Arbeiter der im Gruppenakkord beſchäftigten Betriebe, 
ſowie Nebenbetriebe proteſtieren aufs entſchiedenſte gegen den 
Lohnraub, der nach dem Projekt der Arbeitgeber eine Lohn⸗ 
kürzung von 10 bis 80 Prozent, da die gegenwärtige Kopflei⸗ 
ſtung im Vergleich zum Jahre 1928 bis 200 Prozent und darüber 
geſtiegen iſt, während die Löhne weit zurückgeblieben find, wo⸗ 
durch die Geſtehungskoſten ſich verringert haben. Ein Lohn raub 
bedeutet bei der heutigen Lebenslage der Arbeiter die völlige 
Vernichtung der werktätigen Bevölkerung, Vernichtung des 
ſchwachen Wirtſchaftslebens. Die Verſammelten fordern eine 
Erhöhung der heutigen Löhne um 50 Prozent, um die Kaufkraft 
des Einzelnen zu heben. Ferner fordern fie die Beſeitigung der 
künstlichen Kriſe, ſonſt Fortzahlung des Lohnes für den Ein⸗ 
zelnen, damit der Handelsmarkt belebt wird. Von den Ge⸗ 
werlſchaften wird die Einberufung eines allgemeinen Betrich“- 
rätekongreſſes gefordert, um den Provozierungen des Arbeit⸗ 
gebers ſowie der Herausforderung gegenüber entſchieden Stel⸗ 
lung zu nehmen. 

Es hat keinen Zweifel, daß die Verſammlung zum äußer⸗ 
ſten Kampf bereit iſt. Einige zahlenmäßige Beiſpiele aus wer 
Verſammlung: Im Martinwerk betrug die Produktion im 
Jahre 1923 im Monatsdurchſchnitt von Januar bis Juni bei 
4 Oefen 9000 Tonen, bei einer Belegſchaft von 450 Mann. Im 
Jahre 1930 betrug die Monatsproduktion im Durchſchnitt von 
Januar bis Juni bei 2 und 3 Oefen 8000 Tonen, bei einer 
Belegſchaft von nur ca. einem Drittel oder 195 Mann. 

Bei der Profilzieherei war die Kopfleiſtung im Durchſchnitt 
von Januar bis Juni 1923 — 30,4 Kilogramm, dagegen im 
Durchſchnitt von Januar bis Juni 1930 = 73,7 Kilogramm, 
eine Leiſtungsſteigerung von 144 Prozent. Dem gegenüber ver⸗ 
langt der Arbeitgeber einen Lohnabbau von 38,6 Prozent. 
Der Verdienſt eines Akkordarbeiters in der Gruppe a war 
15,52 Zloty und ſoll jetzt 11,20 Zloty betragen. 

Daß ſolche Tatſachen einer Provokation gleichkommen, if 
unbeſtreitbar. Es verwundert überhaupt, daß die Verſammlung 
nicht noch ſtürmiſcher verlaufen iſt, denn die Bezeichnung Lohn⸗ 
raub iſt ein gelinder Ausdruck für das Vorgehen. Die geſamte 
Arbeiterklaſſe muß hier das wahre Geſicht des Kapitals erken⸗ 
nen und geſchloſſen gegen das Provozieren auftreten. K. B. 


Aus einer Belegſchaftsverſammlung der Bismarckhütte. 
Im Saale von Brzezina fand eine außerordentlich ſtark ber 
ſuchte Belegſchaftsverſammlung der Walzwerke und des Fein 
blechwalzwerkes der Bismardhütte ſtatt. Der Betriebsrat hatte 
ausführliche Berichte über die Arbeitslage erſtattet, ſowie die 
Kündigung der Akkordlöhne zur Sprache gebracht. In der 
darauffolgenden Ausſprache hatten, wie auch nicht anders du 
erwarten war, alle Diskuſſionsredner gegen jegliche Lohnredu⸗ 
zierung, ſowie Verſchlechterung der ſozialen Errungenſchaften 
proteſtiert. Nach der Ausſprache, an der ſich eine große An 
von Arbeitern beteiligt hatten, wurde folgende Entſchließung 
einſtimmig angenommen: ö 
Wir, in einer Anzahl von 800 Mann Verſammelten der 
Melzwerte und des Feinblechwalzwerkes der Bismarckhütte, 
erheben nach Anhökung der Referate über die allgemeine 
Wirtſchaftslage, ſowie die geplante Reduzierung der Artorde 
ſeitens der Arbeitgeber, den ſchärſſten Proteſt. Durch die 
Bekanntgabe der Lohnreduzierung hat eine große Empör 
unter der Arbeiterſchaft Platz gegriffen, weil immer 
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verſchiedenſten Versgattungen darin vertreten. 
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Schopenhauer als Dichter 


Wir kennen den Begriff: Dichterphiloſoph. Unter dieſem 
Wortpaar verſteht man für gewöhnlich nicht einen Philoſophen, 
er dichtet, ſondern einen Dichter, der philoſophiert. Dieſe Wort⸗ 
zuſommenſetzung wird indes auch auf Philoſophen angewandt, die 
in irgendeiner Richtung auch als Dichter angeſprochen werden 
ae Es gilt freilich dabei feſtzuhalten, daß dem Einheits⸗ 

griff Dichterphiloſoph nicht der Sinn des Zugleichſeins zu⸗ 
mmt. Nicht wer Dichter und Philoſoph zugleich iſt, ſondern wer 
uns durch das Tor des Schönen in das Land der Erkenntnis führt 
oder rund um den philoſophiſchen Gedanken den Schleier der Dich⸗ 
ung webt — den nennen wir einen Dichterphiloſophen. Aber 
auch dort, wo die Bindung nicht gegeben erſcheint, kommen Philo⸗ 
on und Dichter einander auf halbem Wege entgegen. Denn 
Poeſie und Philoſophie ſind eng miteinander verwandt und faſt 
zumer kann man in der einen ein Stück der anderen entdecken. 
jedem Philoſophen ſteckt etwas von einem Dichter, in jedem 
dichter etwas von einem Philoſophen. Denker und Dichter haben 
dieles miteinander gemein. Zunächſt iſt beiden die Sprache als 
5 vorzügliche Material für ihre Bauwerke unmittelbar gege⸗ 
Er: der eine baut mit Worten ſeine Gedankenwelten, mit Wor⸗ 
Ze ſchafft der andere ſeine Dichtungswerke. Dann aber ent» 
Aue vieles bei ihnen aus der gleichen Quelle, nämlich der Ein⸗ 
ildungskraft. Und eben die Phantaſie iſt es, die den einen in 
de Region des anderen treibt. 
N Arthur Schopenhauer war nicht (etwa wie Nietzſche) ein 
ichterphiloſoph, in deſſen philoſophiſchen Werken das Dichteriſche 
offenſichtlich zutage liegt; aber er war ein Philoſoph mit dichte⸗ 
„ßen Qualitäten. Schon ſeine Proſa — die geſtraffte, gerun⸗ 
ete, breit dahinſtrömende Schopenhauerſche Proſa — gewährt 
einen künſtleriſchen Genuß. Schopenhauers Meiſterproſa wirkt 
auf den Leſer wie alter Wein, nur mit dem Unterſchied, daß der 
uns vom Philoſophen kredenzte Wein, wenn er einmal zu Kopfe 


x ſeeigt, dieſen nicht umnebelt, ſondern erhellt. Man kann über die 


iten und Grenzen einer ſchönen Ausdrucksform für die Philo⸗ 
ſophie verſchiedener Anſicht ſein, aber auch die Philoſophie hat ihre 
uſe, und Schopenhauer hat ihr aufs beſte gedient. Seine 
Sprache iſt bildhaft und von kräftiglich ſchwingendem Rhythmus 
Hier und da ſtößt man auch in feinen Werken auf eine Stelle, wo 
der Gedanke in Schönheit aufblitzt. Aber im ganzen hüllt ſich bei 
openhauer der Gedanke faſt nie in ein poetiſches Gewand; im 
Gegenteil, er ift frei von jedem ſprachlichen Schmuck und fern 
don der Anmut der Poeſie. Mithin wird man Arthur Schopen⸗ 
vorausgeſetzt, daß man nicht gerade die rein innere Ver⸗ 
wandtiſchaft zwiſchen Denker und Dichter gelten läßt, keineswegs 
za den Dichterphiloſophen zählen. 
Si Aber Schopenhauer beſaß eine dichteriſche Ader im ureigenen 
une; wir brauchen da nicht erſt das Dichteriſche in feinen phi⸗ 
oſophiſchen Werken zu ſuchen, der Philoſoph präſentiert ſich uns 
als Dichter auf wirklich dichteriſche Weiſe. Schopenhauer hat 
nämlich auch Verſe geſchrieben, Gedichte, die ein ſtarkes poetiſches 
lent bekunden. Dieſe Gedichte, gering an Zahl, wurden vom 
Phrloſophen ſelbſt zu einem kleinen Gedicht — bald vereinigt und 
unter dem Titel „Einige Verſe“ in den zweiten Band der „Pa⸗ 
rerga und Paralipomena“ aufgenommen. In einer Sammlung 
kleinerer philoſophiſcher Schriften nehmen ſich dieſe Verſe recht 
le bbiloſophiſch aus, denn ſie ſind poetiſch rein und frei und von 
einem philoſophiſchen Gedanken belaſtet. S hr intereſſant iſt das 
kurze Vorwort, das Schopenhauer ſeinen Verſen vorausſchickt. 
Ich bin mir“, ſchreibt er, „eines Aktes der Selbſtverleugnung 
bewußt. indem ich dem Publiko Verſe vorlege, die auf poetiſchen 
Vert keinen Anſpruch zu machen haben; ſchon weil man nicht 
Dichter und Philoſoph zugleich ſein kann. Auch geſchieht es ein⸗ 
zig und allein zugunſten derer, die dereinſt, im Laufe der Zeit, an 
fte ter Philoſophie einen ſo lebhaften Anteil nehmen werden, daß 
11 ſogar irgend eine Art von perſönlicher Bekanntſchaft mit dem 
rheber derſelben wünſchen werden, die dann aber nicht mehr zu 
machen ſein wird. Da nun in Gedichten, unter der Hülle des 
Metrums und Reims, der Menſch fein ſubjektives Inneres freier 
zu zeigen wagt, als in der Proſa, und ſich überhaupt auf eine mehr 
rein menſchliche, mehr perſönliche, jedenfalls ganz anderartige 
Weiſe mitteilt, als in Philoſophemen, und eben dadurch einiger⸗ 
maßen näher an den Leſer Herantritt; fo bringe ich jenen Teilneh⸗ 
menden ſpäterer Zeit das Opfer, einige, meiſtens aus der Jugend⸗ 
zeit ſtammmende, poctiſche Verſuche hierher zu ſetzen, in der Er⸗ 
wartung, daß ſie mir es Dank wiſſen werden; wobei ich denn die 
Übrigen bitte, dies als eine Privatſache zwiſchen uns zu betrachten, 
ie hier zufällig öffentlich vorgeht. Verſe drucken laſſen, iſt in der 
Literatur, was in der Geſellſchaft das Singen eines einzelnen iſt, 
diimlich ein Akt perſönlicher Hingebung — zu welchem ganz allein 
ie beſagte Rückſicht mich hat vermögen können.“ 
Die meiſten Gedichte. die wir von Schopenhauer beſitzen, 
ſtammen aus jeiner Jugendzeit; doch hat der Philoſoph auch ſpä⸗ 
r manchen gelungenen Vers geſchrieben. Frühzeitig verſuchte 
Schopenhauer im Virſemachen. Schon als Gymnaſiaſt in 
Gotha hat er Spottverſe auf Lehrer am Gothaer Gymnaſium ge⸗ 
dichtet; dieſe Verſe haben ſich nicht erhalten. Das erſte gedruckt 
vorliegende Gedicht von Schopenhauer iſt ein Sonett, das 1808 in 
imar entſtanden iſt. (Vom Dezember 1807 bis zum Oktober 
wohnte Schopenhauer bei jriner Mutter, der Hofrätin Jo⸗ 
una Schopenhauer, in Weimar. wo er ſich auf das Univerſitäts⸗ 
ium vorbereitete.) Die anderen Gedichte ſind in größeren Zeit⸗ 
abſtänden in Rudolstadt, Dresden, Berlin und Frankfurt a. M. 
entstanden. Trotz ihrer geringen Zahl weiſen die Gedichte eine 
groß: Mannigfaltigkeit in den poetiſchen Formen auf; von dem 
terigen Sonett bis zum feingeſchliffenen Epigramm find die 
„Wie meiſterlich 
zopenhauer die poetiſche Form beherrſchte, dafür möge hier als 
Beiſpiel das Gedicht „Morgen im Harz“ folgen: 
Von Dünſten ſchwer, von Wolken ſchwarz, 
Sah düſter drein der ganze Harz: 
Und die Welt, die war trübe. — 
Da kam hervor der Sonnenſchein, 
Der lachte drein, 
Ward alles Freudigkeit und Liebe. 
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Zu feinem 70. Todestage, am 21. September 
Von S. Meiſels. 


Er legt ſich an des Berges Hang, 
Da ruht er ſtill, da ruht er lang, 
In tiefer, ſeel'ger Wonne. 

Zu Berges Gipfel er dann ging, 
Den ganzen Gipfel er umfing; 
Wie liebt der Berg die Sonne! 


Das iſt leichtſchwingende Poeſie, taktmäßig bewegt und klang⸗ 
voll gereimt, ſchön im Auftakt, ſchöner noch im Schlußton. „Wie 
liebt der Berg die Sonne!“ 

Im November 1818 war Schopenhauers Hauptwerk „Die Welt 
als Wille und Vorſtellung“ erſchienen; das Werk hatte, wie man 
weiß, nach ſeinem Erſcheinen nur ſehr geringe, ja faſt gar keine 
Beachtung gefunden. In Erbitterung über dieſen Mißerfolg und 
in weiſer Vorausahnung ſeines künftigen Ruhmes ſchrieb Scho⸗ 
perhauer im April 1819 auf ſeiner Reiſe von Neapel nach Rom 
folgende „Unverſchämte Verſe“: 


Aus langgehegten, tiefgefühlten Schmerzen 
Wand ſich's empor aus meinem innern Herzen. 
Es feſtzuhalten hab' ich lang' gerungen: 

Doch weiß ich, daß zuletzt es mir gelungen. 
Mög euch drum immer wie ihr wollt gebärden: 
Des Werkes Leben könnt ihr nicht gefährden. 
Aufhalten könnt ihr's, nimmerher vernichten: 
Ein Denkmal wird die Nachwelt mir errichten. 


Die Rönigi 


Der Abend ging in hartem Rot unter. 

Um die ſchwarzen Mauern des Schloſſes hing ſchon Kühle. 

Die Königin Johanna ſtand am Fenſter und ſpähte hinab. 
Wieder einen Abend, wie jo oft. Sie war friſch, jung und ſchön, 
mit lichten Haaren, blauen Augen, einem kleinen, üppigen 
Munde — einem ungeküßten Munde. Sie war in das Land 
Böhmen gekommen, ein Kind noch, zum zehnjährigen Gemahl. 
Sie wurden aber einander nicht freund, wie Kinder es tun. Er 
gewöhnte ſich an ſie, und — wandte ſich fort. Sie war eines 
mehr von dieſen Dingen umher, die ihn nicht intereſſierten, 
aber für ihn da ſein mußten, wie das Land Böhmen, wie feine 
Krone. Er liebte nur: ide Jagd, Gelage, ſeine wilden Hunde. 
Er haßte den Adel und die Pfaffen. Außer dieſen Dingen von 
Liebe und Haß gab es nichts Sonderliches für ein Leben. Die 
Gier nach Geld, das ihm zum Mittel diente, war Untertan und 
Werkzeug der übrigen. Der böhmiſche Adel haßte den Luxem⸗ 
burger. Der ſah es mit Hohn. Unterrichtet, talentvoll, war er 
emporgewachſen — eine Hoffnung! Aber alle Eigenſchaften 
kamen zu der ſcharfen Höhe, wo fie ſich zu Unrecht, Schuld und 
Laſter bogen. 

Ueber die reiſen Felder, über Klee und Wieſe gingen die 
tollen Jagden hin, unter den Hörnern der Piköre, dem Kläffen 
der Lancierhunde, dem dumpfen Geheul der Meute, dem Schreien 
der Hundejagden. Da flüchtete Volk, Mönch und Landfahrer 
auf Bäume und in Gräben, und der böhmiſche Adel fluchte und 
ballte die Fauſt, wenn die goldenen Breiten niederbrachen 
unter den jagdwilden Nennern, den Leithunden, der Hundert⸗ 
meute von Schwei en. Denn König Wenzel liebte die 
franzöſiſche Jagd. Selten ging er auf Anſtand, und ſelbſt 
wenn er mit der Värenfeder zur Sauhatz ging, mußte ein 
Troß um ihn ſein. Was waren ihm Felder und Saat, was 
Recht und Not — was gingen den König Wenzel Seelen an, 
Seelen die glühten oder bluteten? Nur dieſe ſchweren, brutalen, 
herrſchſüchtigen Hunde waren ihm lieb, fie füllten ſeine Ge⸗ 
mächer, ihr Geheul klang aus dem Zwinger. Er dachte nicht 
an die Königin Johanna, 


ihren ſchönen, liebesfrohen Körper. 


Früh⸗Herbſt 


Von Bruno Gersbach. 


Die lichten Tage dunkeln an den Längen 

Und ſind vom vielen Geben müd und bloß. 

Der Abend rauſcht in leiſeren Geſängen 

Und legt ſich kühlen Nächten in den Schoß. 2 
Das Flüſtern ſenkt ſich tiefer in den Gängen 

Und alle Weiten werden ſtarr und groß. 


Das Wunder wandelt in den ſtillen Gärten, 
Darin die kleinen, offnen Häuſer ſtehn, 0 
Und wird zum Sel ſamen und Unerhö ten, 

Und blaut wie Teg aus nächtlichen Alleen 
Denn alle dämmernden Konturen härſen 

Und alle Dinge werden nah und ſchön 


Es iſt als wollte ſich mit neuen Freuden i 
Der Sommer krönzen aus Verfall und Traum 

Ind müßte ſich in neuer Form vesgeuden 

Am Beg als Glanz, als Farbenſp'el am Baum... 
Doch keiner weiß den blaſſen Schein zu deuten, 

Der wie ein Irrlicht geiſtert durch den Raum. 


Denn alle Töne ſind wie Totenläuten. i 

Das Wunder friert an feinem letzten Saum 

Und wird zum Unwillkürlichen den Leuten 

Und wird wie Wind und wird wie Rauch und Schaum, 
Und j mand ſagt, wie ſchnell vergehn die Zeiten, 

Nun herbſtets ſchon, und war doch Sommer kaum. 


| Allenfalls aber wiſſen wir es 


Coray. 


Dieſe Verſe ſind ganz und gar nicht „unverſchämt“; fie find 
gut, und fie enthalten zum Schluß eine Prophezeihung, die einge⸗ 
troffen iſt. 5 

Von Schopenhauers Epigrammen iſt ſeine „Antiſtrophe zum 
73iten Venetianiſchen Epigramme“ geflügelt geworden. In 
Gaethes Venezianiſchen Epigrammen lautet das dreiundſieb⸗ 
zigſte: 

Wundern kann es mich nicht, daß Menſchen die Hunde lieben; 
Denn ein erbärmlicher Schuft iſt, wie der Menſch ſo der Hund. 

Darauf ſchrieb Schopenhauer die Antiſtrophe: 

Wundern darf es mich nicht, daß manche die Hunde verleumden; 
Denn es beſchämet zu oft leider den Menſchen der Hund. 

Carlyle meint einmal, der große Mann beſäße zu allem das 
Zeug: Cromwell wäre auch ein großer Dichter geworden, wenn 
er ſich mit Dichtkunſt ſtatt mit Staatsangelegenheiten befaßt hätte. 
Mit viel größerem Rechte darf man dies von Schopenhauer ſagen: 
er wäre ſicherlich ein großer Dichter geworden, hätte er ſich anſtatt 
mit Philoſophie mit Poeſie abgegeben. Aber es iſt gut jo, daß 
Schopenhauer ſein heißes Bemühen der Philoſophie zuwandte. 
Mit ſeinen philoſophiſchen Werken hat er uns reich beſchenkt. 
ihm Dank, daß er uns auch ſeine 
wenigen Gedichte nicht vorenthalten hat. 


o 


n Johanna 


Der Abend war dunkler geworden. Da klang das Lärmen 
der heimkehrenden Jagd herauf. Fackeln lohten, Rauch ſchlug 
drüber hin, aus dem N löſte ſich einzelnes, rote 
Lichtfahnen fuhren über den 8 A 

König Wenzel ging in die Halle und warf ſich in den breiten 
Armſeſſel am Feuer nieder. Die knatternde Wärme tat ihm 
wohl. Er ſtreckte ſich ſtürzte einen heißen Wein hinunter und 
klopfte ſeine Lieblinge, die um ihn lagen, ſchwere must 
Tiere, mit böſen roten Augen, Lefzen, die ſtets die Zähne wieſen. 

Ein ſchweres, ſeidenes Nauſchen, ein leichter Fuß, der Licht ⸗ 


ſchimmer flaclerte über das helle Geſicht der Königin Johanna, 


das über dem Brokat blühte. 4 - . 
„Seid Ihr zurück, mein a Wie war die Jagd?“ 
blauen Augen waren glü 
W gute ſagte Wenzel träge. Seine linke Hand ſpielte mit 
deren Schnauzen noch nach dem Blut des 
zerwirkten Hirſches 855 es ae: und ei 3 
ö ſchärfte Fleiſch herein, der Jägermeiſter die Vorde 
5 dem welkenden Bruch geziert. 
Geſchäftiges Hin und Her, dem Wenzels Blicke folgten, das fein 
Blick ſpornte. Weidmeſſer und Jagdſpieße klirrten. 


Eure Hunde mögen mich nicht,“ ſcherzte fe, ‚sie ſtellen einen 


König Wenzel lachte. „Sie wiffen, daß fie an mich das erte 
Anrecht haben. Der Mark hat heute dem Jägermeiſter nach der 
ſchnappt, als er mir den erſten Vorderlauf bot. Sie ſind 


Johanna wollte ihre weiße Hand ſorglos auf den breiten 
Kopf der Dogge legen, aber ſie wies ihr mit einem drohenden 
Knurren, das bedenklich aus der breiten Brust auſſtieg, die Eck⸗ 
zähne, und das Not in den Augen war tückiſch. 

Die Königin trat erſchreckt einen Schritt zurück. 

Die Tiere gingen mit ihrem ſtampfenden Schritt auch zum 
Schlafraum des Königs mit und lagerten ſich auf dem Boden und 
am Kamin. 

Plötzlich knarrte der ſchwere Türflügel. Die Nachtlampe 
fladerte, mit wütendem Anſchlagen ſtürzte der große Rüde vor. 

„Zurück!“ donnerte Wenzel. Er hatte die weiße Hand der 
Königin in den Falten des Türteppichs geſehen. Er warf ſich 
herum. 

„Nun ſo komm“, ſagte er gleichgültig. 

„Die Hunde“, flüſterte ſie bang. 

Mit einem Fluch ſprang Wengel auf und trieb fie vor die 
Tür. Dann hielt er ſeidiges Blondhaar und blühende Haut in 
ſeinen Händen und fühlte das Auſſtrahlen der beglückten Jugend 
an ſeiner Bruſt 2 

Der Morgen war noch fern, als fie ihn verließ. Er ſchlief 
und otnete kräftig. Fröſtelnd zog die Königin Johanna ihr Ges 
wand her der Bart zufammen, ihr gelöſtes Haar fiel darüber 
hin Um den Mund lag ein verfonnenes, beſeeligtes Lächeln. 

Sie lauichte in den Vorſaal hinein, ging. Ueber die Diele 
logen Timer, Fulle Körper ausgeſtreckt. Der eine ſtand auf, 
der ındere — alle Hunde ſtanden auf 

Sie flüchtete raſch und bang zur Tür. 

Die Hunde folgten ihr. 

Sie wollte die Tür hinter ſich zuwerfen — da zwängte ſich 
der ſtarke Rüde dazwiſchen und drängte fie auf. 

Umraſchelt von ihrem Brokat, mit wehendem Haar floh ſie 
den Gang hinab — die Bluthunde in dumpfen Sätzen ihr nach. 
Sie erreichte ihr Gemach ſie faßte den Türgriff — da ſtanden die 
Hunde wie eine Mauer um ſie. 

Die Königin Johanna ſchrie in die Knie. 
„Heiliger Gott!“ 

Da ſchnappte die große Dogge zu. 


auf und fiel 


ne re 


Bridge um Mitternacht 


Man erzählt von Julian Heyl, er habe in ſeiner Jugend ein 
Beldſtück verſchluckt, und deshalb würde er ſeine Geldſorgen nie 
los Eines Abends aber kam das Glück auch zu ihm. 

Julia war früh zu Bett gegangen, konnte aber keinen 
Schlaf finden, denn ihn beſchäftigte das Problem, wie er mit 
dreißig Mark bis zum Ende des Monats, das waren dreiund⸗ 
zwanzig Tage, auskommen ſollte. Da klingelte das Telephon. 

„Hier ſpricht der Sekretär des Bridge-Klubs. Habe ich das 
Vergnügen, Miſter Heyl zu ſprechen?“ fragte die Stimme am an⸗ 
deren Ende des Drahtes. 

„Jawohl, hier ſpricht Heyl!“ 

„Ausgezeichnet, daß ich Sie antreffe“, fuhr der Sprecher des 
Bridge⸗Klubes fort. „Mrs Harriet läßt Ihnen mitteilen, daß 
ſie eine wundervolle Bridge⸗Partie für Sie hat. Drei ſehr ſtarke 
Spieler, drei Amerikaner! Wäre es Ihnen möglich, gleich zu 
kommen?“ 

„Allerdings, ja ... ich könnte .. “ jtotterte Heyl, „aber ...“ 

„Die Herren warten. Es wäre ſehr freundlich von Ihnen, 
wenn Sie ſich beeilen würden. Good bye.“ 

„Good bye“, ſtammelte Heyl verblüfft und hängte den Hörer 
an. 

Das war eine Ueberraſchung! 
ihn ein Jugendfreund, den nach Jahren getroffen, in den 
Bridge⸗Klub mitgenommen. Julian aber war nicht mehr hinge⸗ 
gangen, denn man ſpielte dort um einen Pfennig oder um einen 
halben Pfennig den Point, und er konnte ſich nicht den Luxus 
leiſten, unter Umſtänden zehn oder zwanzig Mark an einem 
Abend zu verlieren. Wie es in jedem Bridge-Klub üblich iſt, 
wurde ſeine Adreſſe und ſeine Telephonnummer vom Sekretär 
notiert. Dennoch wunderte ſich Julian über dieſen überraſchen⸗ 
den Anruf um zehn Uhr nachts. Nun hatte er aber ſchon zuge⸗ 
ſagt, und da es für einen Bridgeſpieler Ehrenſache iſt, als vierter 
Mann die übrigen Spieler nicht ſitzen zu laſſen, zog er ſich raſch 
wieder an. 1 

„Gott ſei Dank, daß Sie da find!“ begrüßte ihn der Sekretär 
und ſtellte ihn den Amerikanern vor. 

Mr. Greenwood Mr. Fowler und Mr. Grey waren ſehr er⸗ 
freut, ſeine Bekanntſchaft zu machen. Mr. Greenwood wunderte 
ſich ſehr über ſein mangelhaftes Engliſch. 

„Mir uollen ſprechen Deutſch“, ſagte er höflich. Uir fein er⸗ 
ſtaunt, daß Sie ſprechen ſo ſchlecht engliſh, ueil Mrs. Harriet uns 
hat geſagt, Sie ſein gekommen from London.“ 

„Das muß ein Irrtum ſein“, erwiderte Julian verſchüchtert 
und ſah im Geiſte ſeine Mutter vor ſich, die ihn über das Knie 


Vor Monaten einmal hatte 


legte und dabei die Worte ſprach: „Lauſejunge, warum lernſt du 


nicht Engliſch! Du bannſt nie wiſſen, wie du es im Leben brau⸗ 
chen wirſt!“ A x f 

Die Karten wurden gemiſcht und verteilt. Julian wurde es 
unbehaglich zu Mute. Er hatte dreißig Mark in der Taſche, und 
die drei Amerikaner waren beſtimmt gewöhnt, ſehr hoch zu ſpielen 
Wenn man höher als um einen halben Pfennig ſpielt, überlegte 
er, ſtehe ich auf und lege die Karten hin. Mit gekünſtelter 
Gleichgültigkeit fragte er: „Wie hoch ſpielen wir, meine 
Herren?“ 

„Mrs. Harriet hat geſagt, Sie ſpielen immer um ein Halb!“ 
bemerkte Mr. Fowler. 

Julian atmete erleichtert auf. Wer iſt Mrs. Harriet, zum 
Teufel, fragte er ſich. Mrs. Harriet, die mich aus dem Bett 
holen läßt und die genau weiß, daß ich nur um einen halben 
Pfennig ſpiele? Wer iſt Mrs. Harriet? 

Er öffnete die Karten. Er hatte ein Blatt in Händen, mit 
dem. was man in der Bridge⸗Sprache zu jagen pflegt, auch der 
Nachtwächter von Oſchedow gewonnen hätte. 

Der Nachtwächter von Oſchedow wich an dieſem Abend nicht 
von ſeiner Seite. Julian gewann einen Rubber nach dem an⸗ 
deren. Man tauſchte die Plätze; der Nachtwächter von Oſchedow 
ging mit ihm. 

Nach Mitternacht kam eine vornehm ausſehende Dame mit 
weißen Haaren an den Tiſch und begrüßte die drei Amerikaner. 
Es war Mrs. Harriet. Das Rätſel um Mrs. Harriet löſte ſich. 
Sie leitete den Bridge⸗Klub. 

Julian erhob ſich und ſtellte ſich vor. Mrs Harriet blickte ihn 
mit verglaſten Augen an. 

„Ja, aber .. . ich bin erſtaunt .. Wie war doch Ihr 
Name?“ 
„Julian Heyl.“ 

„Ja, aber... Sie wurden von uns angerufen?“ 

„Allerdings! Und ich bin Ihnen ſehr dankbar“, erwiderte 
Julian frech, denn er hatte bereits fünfzehn Mark gewonnen. 

„Sie wohnen auch im Grand⸗Hotel?“ fragte Mrs. Harriet 
und atmete ſchwer. 

„Keineswegs, ich wohne Sächſiſche Straße 130, drei Treppen. 
bei Gieſecke!“ 

„Warum halten Sie meinen Partner auf?“ unterbrach Mr. 
1 das Geſpräch, „pleaſe, Mr. Heyl, Sie haben zu ſpielen 
aus!“ 


— 


Weinleſe 
„Zwiſchen Frankreich und dem Böhmer wald, 


Das Spiel ging weiter und Julian gewann einen Rubber 
nach dem anderen. 

Gegen halb zwei Uhr nachts begann Mr. Greenwood fürch⸗ 
terlich zu gähnen und erklärte: „Ich ſein müde, alſo, ich ſpiele 
nich” mehr, nicht für tauſend Dollar!“ 

Auch die anderen Herren fanden, daß es Zeit ſei, ſchlafen zu 
gehen. Man begann mit der Abrechnung. Julian errechnete 
einen Spielgewinn von vierundzwanzig Mark. Er war ſehr 
glücklich. 


Proletarierliebe 


Novelle von Axel Rasmuſſen. 


„Reich iſt, wer Raum hat“, pflegte Bill manchmal zu ſagen, 
wenn ſein Blick die winzige, nur aus Wohnküche und Kammer 
beſtehende Wohnung muſterte, in der er mit Mary und Gregor 
hauſte, draußen im Barackenlager, nahe von Harlem. „Weiß 
Gott. die Tiere haben's oftmals beſſer“, ſetzte er noch hinzu, und 
8 ſein kantiges, zerarbeitetes und müdes Geſicht gruben ſich böſe 

alten. 


Ueberhaupt, jeit er ſich damals, bei den Unterwaſſcrarbeiten 
in Brooklyn, dieſe ſcheußliche Lungenentzündung geholt hatte, 
deren Nachwirkung ein quälender, nie endender Huſten war, ſeit 
jener Zeit kam er manchmal ins Spintiſieren. Die drei Monate 
Arbeitslosigkeit hatten das ihre dazu beigetragen, ihn vergrübelt 
und verbiſſen zu machen — dazu dieſer von Tag zu Tag mehr 
ſichtbare Verfall ſeiner körperlichen Kräfte. Er hatte ſich die 
Haare ſchwarz gefärbt, um jünger zu erſcheinen und ſeine Chancen 
zu verbeſſern — und er hatte ja auch wieder eine Arbeitsſtelle be⸗ 
kommen. Gregor, der Ruſſe, den Bill aufgenommen hatte, als der 
letzte Viertel⸗Dollar aufgefreſſen war, hatte ein gutes Wort beim 
Meiſter für ihn eingelegt — das muß wahr ſein. Dennoch fühlte 
Bill. daß er es nicht lange ſchaffen würde. Oben auf dem Gerüſt 
überfielen ihn zuweilen ſo ſchreckliche Schwindelanfälle. Das 
hatte er früher nicht gekannt. Und dann war er auch immer ſo 
müde 


Mary lachte ihn aus. Mary war nicht gut zu ihm, und was 
Mitleid iſt, davon hatte ſie keine Ahnung. Bill nahm ihr das 
nicht weite- übel. Sie war kaum zwanzig, und er, mit ſeinen 
vierzig Jahren und dem ewigen Huſten, ihr gegenüber doch bei⸗ 
nahe ein alter Mann. 


Nein, das kränkte ihn nicht, daß Mary ſo war. Nur die Ge⸗ 
ſchichte mit Gregor, die konnte ihm nicht gefallen. Er hätte den 
Ruſſen gern an die Luft geſetzt, wo er deſſen Mietgroſchen nicht 
mehr ſo nötig brauchte. Aber Mary war dagegen. Mary ſprach 
viel von dankbar ſein müſſen und ſo — und die hatte ja eigentlich 
recht. Bill verdankte ja dem Ruſſen ſeinen Arbeitsplatz — man 
mußte das immerhin berückſichtigen. 


Aber weiß der Himmel, er mochte den Ruſſen nicht. Je län⸗ 
ger der bei ihm wohnte, deſto mehr wuchs ſeine Abneigung. Nicht 
weil Gregor irgendwie rechthaberiſch, unbeſcheiden oder gewalt⸗ 
tätig war. Nein — eher war das Gegenteil der Fall. Aber er 
war ſo ein großer, hübſcher Burſche, und Mary — man hatte ja 
Augen im Kopf und konnte ſehen, wie bewundernd ihre Blicke 
an dem braunhaarigen, hünenhaften Ausländer hingen, ſofern ſie 
ſich nur mal ein paar Augenblicke unbeobachtet wähnte. 


Bill mühte ſich, dies Wohlgefallen an dem andern ihr nicht 
zu verargen. Schließlich war es ja faſt ſelbſtverſtändlich, denn er, 
Bill, war ja ein halbes Wrack und bald zu allem unbrauchbar, 
ſelbſt zur Liebe. Dennoch wurmte es ihn, dies Spiel der Augen 
zu beobachten, und wenn er auch nicht glaubte, daß Mary ihm in 
Wahrheit untreu werden würde, ſo ſchien es ihm doch ratſam, jede 
Gelegenheit dazu nach Möglichkeit aus dem Wege zu räumen. 


Lange, ſchlafloſe Nächte hatte er darüber nachgedacht, wie ſich 
dies Ziel erreichen ließe, ohne es mit dem Ruſſen zu verderben, 
ohne die Möglichkeit heraufzubeſchwören, daß Gregor ſich hinter 
den Meiſter ſtecke und er wieder auf die Straße geworfen 
werde. 


Aber jetzt war das alles nicht mehr nötig. Seit geſtern 
abend nicht mehr. Da war er unvermutet nach Hauſe gekommen 
und hatte die beiden in einer Situation angetroffen, die ihm be⸗ 
wies, daß er zu lange, viel zu lange nachgedacht hatte. 

Er hatte nicht das Meſſer aus der Taſche geriſſen — o nein. 
Er hatte nur Mary angeſehen, die rot geworden war und ihre 
Verlegenheit mit einem frechen Lachen zu überdecken ſuchte. Das 
hatte ihm ſehr weh getan. Und dann hatte er ſich, halb über die 
Schulter, zu Gregor gewandt und geſagt, wirklich ganz leiſe nur: 
„Du ziehſt wohl jetzt aus — heute abend noch?“ Und der Ruſſe 
hatte genickt, und als Bill in ſeiner Kammer verſchwunden war, 
hörte er noch, wie der andere ſeine Sachen zuſammenpackte und 
— und nach einer knappen halben Stunde — polternd fortging, 


unſere Reben ..“ 


da wachſen 


Die drei Amerikaner rechneten ebenfalls, zogen ihre Brief⸗ 
taſchen und legten zweitauſendvierhundert Mark auf den Tiſch. 

Sie hatten um „ein Halb“ geſpielt, aber nicht, wie Julian 
annahm, um einen halben Pfennig, ſondern um eine halbe 
Mark! n 


Seit dieſem Erlebnis kann Julian Heyl am Abend nicht ein⸗ 
ſchlafen. Er wartet immer, daß das Telephon klingelt und der 
Sekretär des Bridge⸗Klubs ihn wieder anruft. Aber er wartet 
vergebens, denn der arme Junge, der im Telephonverzeichnis der 
Klubgäſte den Namen J. Heyl, Grand⸗Hotel, mit Julian Heyl, 
drei Treppen, bei Gieſecke, verwechſeln hatte, war noch am ſelben 
Abend von Mrs. Harriet entlaſſen worden. 


kaum daß er flüſternd ein paar Abſchiedsworte mit Mary gewech⸗ 
ſelt hatte. 


Gern hätte Bill g weint an dieſem Abend. Aber er ſchämte 
ſich doch, das zu tun. Ging nur, als Mary in die Kammer kam, 
wortlos an ihr vorbei und machte ſich auf dem Fußboden in der 
Küche ſein Lager. Er hätte nicht neben ihr liegen können in die⸗ 
ſer Nacht, die er nun, zitternd vor Kälte, huſtend, mit brennenden, 
in die Dunkelheit ſtarrenden Augen verbrachte. 


Jetzt, am Morgen, beim Waſchen, fröſtelte er heftig. Aber 
nicht ſo ſehr aus dem Gefühl der Kälte, ſondern weil er Angſt 
hatte vor der Begegnung mit Gregor. Angſt davor, daß der Ruſſe 
irgend etwas klatſchen würde, über lungenkrank, gefärbte Haate 
und derlei, daß man ihn, Bill, wieder auf die Straße werfen, ihn 
wieder dem grauen Elend der Arbeitsloſigkeit ausliefern könnte. 


Aber als er ihn dann vor dem kahlen, nackten Skelett des 
Wolkenkratzers traf. an dem außer den beiden noch ſechzig an? 
dere Männer arbeiteten, war es doch alles nicht ſo ſchlimm. Der 
Ruſſe ſagte „Morgen“ wie immer, tat ganz ſo, als wäre nichts 
geweſen und ſchien nicht die Abſicht zu haben, irgend etwas gegen 
Bill zu unternehmen. 

Gregor fuhr mit dem Fahrſtuhl hinauf nach oben, ins ſech⸗ 
zehnte Stockwerk. Dort, in ſchwindelnder Höhe, den Himmel über 
ſich und den Abgrund unter ſich. verrichtete er feine Arbeit mit 
dem mechaniſchen Niethammer, der die glühenden Bolzen in die 
roten, ſtahlg ſchmiedeten Träger trieb. Die Wolken gingen über 
ihm fort und über feinen Kameraden, und wenn ihr Blick hin⸗ 
unterglitt ins Bodenloſe, dann griff der Schwindel, die Angſt an 
ihr Herz und ſie mußten ſich feſthalten, um nicht zu ſtürzen. 
Manche ſchrien vor Furcht, plötzlich — es war, als werde ihnen 
das Grauenhafte ihrer Situation immer nur in einzelnen, lichten 
Momenten klar. Aber der ohrenbetäubende Lärm der Lufthäm⸗ 
mer übertönte jeden Schrei aus menſchlicher Bruſt. 


Bill, der zwei Stockwerke tiefer arbeitet, an der Außen- 
wand, wo es galt, die Auflager für die Balken herzurichten, war 
über die zwölf ungeheuren Leitern heraufgeklettert. Denn ſeit 
vor drei Wochen die Haltetroſſen eines Fahrſtuhles geriſſen waren 
und der aus fürchterlicher Höhe herabſauſende Kaſten ſeine ſieben 
Inſaſſen zu formloſem Brei zuſammengehauen hatte, vertraute ſich 
Bill lieber ſeinen Händen und Füßen an, um den Arbeitsplatz zu 
erreichen. 

Durch Stunden arbeiteten die beiden ſo übereinander, ledig⸗ 
lich durch den Luftraum zweier künftiger Stockwerke von ein⸗ 
ander getrennt. Mit zäher, verbiſſener Wut. Einer mit den Ge⸗ 
danken beim andern, beide im Letzten bei Mary. 


Als es Zeit zum Mittagsbrot war, kletterte der Ruſſe zur 
Leiter. Es war ein plötzlicher Einfall, über den er ſich keine 
Rechenſchaft ablegte. Immer bisher hatte er auch zum Abſtieg 
den Fahrſtuhl benutzt — aber diesmal wollte er nicht. Die ans 
dern lachten ihn aus. Aber ohne zu antworten, ſchüttelte er den 
Kopf und ſetzte den Fuß auf die erſte Sproſſe. 

Im ſelben Augenblick ſah er Bill, fünfzehn Meter tiefer, ſich 
gleichfalls zum Abſtieg bereit machen. Der unten kehrte das Ge⸗ 
ſicht nach oben und dem Ruſſen ſchien es, als ob er zujamment 
zuckte, als er Gregor erkannte. Und es war wohl gerade dieſe 
Bewegung der Angſt, des Schreckens, die den Ruſſen zu einer 
Tat antrieb, an die er noch fünf Sekunden vorher nicht gedacht 
hatte. Er lockerte den kurzen, ſchweren Hammer, den er im 
Gürtel trug — ein unvorſichtiger Schritt und ſchon ſauſte das 
ſchwere Eiſen hinab in den Abgrund. 


Gregor wartete nicht ab, bis der Hammer ſein Ziel erreichte, 
bis er mit dumpfem Laut den Schädel des Mannes unter ihm 
traf. Der Ruſſe war ſchon wieder oben, ehe noch der gellende To⸗ 
desſchrei Bills zu hören war, ehe der Körper, nach einer letzten, 
verzweiſelten, klammernden Bewegung der Arme, kopfüber au 
das Pflaſter ſtürzte: achtzig Meter, hundert Meter und mehr. 


Einen Augenblick ſtand der Ruſſe zitternd, lauſchend. Im 
nächſten hatte er ſich gefaßt, kletterte zum Fahrstuhl, wo ihn die 
andern mit gutmütigem Spott und Hallo begrüßten. Er blieb 
ruhig und lächelte. 8 5 

„Es iſt ſo doch bequemer“, meinte er. 

Man machte nicht viel Weſens um den Abgeſtürzten, der da 
unten, eine blutige, unkenntliche Geſtalt, auf der Erde lag. E 
war eben abgeſtürzt wie manche vor ihm, wie viele nach ihm es 
tun würden. „Opfer der Arbeit“ hieß es — und das war alles. 
Daß da, neben ihm, ein Hammer lag — nun ja, es war eben ſein 
Hammer — wer wollte ſagen, daß es nicht ſo war? Bloß keine 
großen Geſchichten — das hält nur die Arbeit auf. . 


Später, nach Feierabend, erbot ſich der Ruſſe, die Frau zu De 
nachrichtigen. Man wußte, daß er dort wohnte — von dem, was 
geſtern geſchehen war, ahnte niemand etwas. Er war alſo det 
nächſte es zu tun. 1 

Gregor priff leiſe vor ſich, als er ſich auf den Weg machte, e 
ſpürte keine Gewiſſensbiſſe, und eigentlich war er froh, aa) 
würde heulen, gewiß. Aber im Grunde ihres Herzens würde 5 
auch froh ſein. Und er würde ſich hüten, ihr zu ſagen, wie alle 
gekommen war. * 


Aber da er, in der frühen Dämmeurng, ſchon die Hand auf 
die Klinke der armſeligen Tür gelegt hatte, ſchlug ſein Herz plöß⸗ 
lich wild und lobend wie ein Hammer gegen ſeine Bruſt. Er 3 
gerte — und in dieſen wenigen Sekunden ſieht er wieder 
angſtvolle, erſchrockene, traurige Geſicht des Toten vor id. 
Da zwingts ihn, daß er die Hand vom Türgriff nimmt. Dub 
er leiſe, ſchwerſällig, mit pfeifendem Atem die Treppe en 
herabkriecht. Und unten, auf der Straße, beginnt er plötzlich 3 
laufen, ſo wild, als ginge es um ſein Leben. 1 
Und weder Mary noch die Leute vom Bau haben je wiede 
etwas von ihm gehört. 


„Nur der Aelteſte glich ſeinem Vater, war dunkelhäutig, 
ichwarzhaarig, jähzornig und oft in ſich gekehrt, wie er. Die 
Mutter ſagte zu ihm, als er acht Jahre alt war: „Du biſt 
mein Freund.“ Die Freundſchaft des Gatten hatte ſie niemals 
errungen. Er gab ihr keinen Grund zu Klagen, er war auch gut 
und zärtlich zu den Kindern. Aber er hatte ſeine Welt für ſich, 
Fremdheit umgab ihn. Sie verſtand nichts von ihm. 
Sein Beruf führte ihn häufig auf Reifen. Auf einer die⸗ 
ſer Reiſen wurde er plötzlich verhaftet. Sie ging, betäubt vor 
lufregung zum Unterſuchungsrichter, überzeugt, daß Mißver⸗ 
ſtändniſſe vorlägen. Das bann jedem paſſieren, ſagte ſie ſich. 
Zwar wußte ſie nichts von ſeinen Geſchäften aber er war Kom⸗ 
pagnon ihres Vaters. Nichts Schlimmes konnte geſchehen ſein. 
Schlimmeres war geſchehen. Sie hatte von ihrem Mann 
überhaupt nichts gewußt, nicht einmal den Namen, denn er 
hatte mit falſchen Papieren gelebt, weil er ſteckbrieflich verfolgt 
war, für eine ganze Reihe krimineller Delikte, die er ſich in der 
Zeit vor ſeiner Eheſchließung hatte zuſchulden kommen laſſen. 
Es handelte ſich nicht um Verfehlungen, die mit einer vorüber⸗ 
gehenden Schwäche zu entſchuldigen geweſen wären, ſondern um 
regelrechte, planvoll durchgeführte Gaunereien. Nur ein ganz 
durchtriebener Schurke hatte ſo gründlich ſeine Spur verwiſchen 
und jahrelang ſo tief in Lüge leben können. Ein unglückliches 
E im Eiſenbahncoupee hatte ihn ſchließlich ent⸗ 


* 


Die Kinder ſaßen bereits um den Tiſch, als die Mutter nah 
Hauſe kam. Sie aßen und lachten, die beiden Jüngeren ſchwatz⸗ 
ten von der Schule, ſie ſtießen einander gegen die Schienbeine 
| und ſtritten, und nach dem Eſſen kamen fie, wie an jedem Tag, 
5 zur Mutter, um ſie zu küſſen, zuerſt die kleine Marie, dann 
5 Georg und zuletzt der Große, der Franz. Er legte ſeine braune, 
ſchon ein wenig flegelhaft ungeſchlachte Bubenhand auf ihre 

Schulter, beugte ſein dunkles Geſicht mit den ſchwarzen traum⸗ 
verhangenen Augen zu ihr — . 
„Geh“, rief ſie. „Geht jetzt! Laßt mich alle in Ruhe!“ 


„Ihre Ehe wurde ungültig erklärt. Der Mann bekam fünf 
Jahre Zuchthaus, die väterliche Gewalt wurde ihm aberkannt, 
er war aus dem Leben der Seinen geſtrichen. Die Mutter, er⸗ 
fand für die Kinder und leichtgläubige Fremde das Märchen 
einer Amerikareiſe. Die Kinder weinten einen Abend lang 
heſtig und ausgiebig und nahmen am nächſten Tag ihre Spiele 
wieder auf. Später fragten ſie manchmal, wann der Vater wie⸗ 
derkommen werde und warum er ihnen keine Anſichtskarten 
ſchicke. Dann ſagte die Mutter, daß er furchtbar viel zu arbeiten 
habe, große, wichtige Dinge. „Was für Dinge?“ fragte der 
Aelteſte. „Er baut Brücken und Eiſenbahnen“, ſagte ſie, bloß 
um irgend einen ehrenvollen Beruf zu nennen. Wenn die Kin⸗ 
der den Vater entbehren mußten, ſollten ſie wenigſtens ſo lange 
als möglich die Wohltat genießen, ihn achten zu dürfen. 
Sie arbeitete jetzt bei ihrem Vater, denn er war alt und 
fie mußte gewärtig ſein, eines Tages an jeiner Statt die Ge⸗ 
ſchäfte zu übernehmen. Da fie Arbeit nicht gewohnt war, kam 
fie abends erſchöpft nach Haufe, die Kinder waren dann mit 
den Schulaufgaben längſt fertig, empfingen ſie mit Geſchrei, 
kiſſen ihr den Hut vom Kopf, den Mantel vom Leib, ſie waren 
voll Kraft, Leben und Betätigungsdrang und die müde Mut⸗ 
ter — müder als irgend ein Geſchäftsmann, der abends, den 
Kopf voll Sorgen, heimkommt — mußte noch mit ihnen Domino 
oder Lotto ſpielen oder aus einem Buch vorleſen, bis die alte 
Kinderfrau mit dem dampfenden Grießbrei erſchien. Da er⸗ 
friſchte fie das Geplapper, die geſunde, gleichmäßige Heiterkeit 
N der beiden Kleineren, ihre Hand lag gern auf den blonden 
1 Krausköpfen, ſtreichelte fie, ohne es zu willen — und erſt wenn 
a ſie einen ſcheuen Seitenblick des Aelteſten aufgefangen hatte, 
zog die Mutter auch ihn zu ſich und küßte ſeine dunkle ernſt⸗ 
hafte Bubenſtirne. 
} Wenn ſie dann ſpäter allein im Wohnzimmer ſaß, mit 
einem Buch in der Hand oder untätig vor ſich hingrübelnd die 
nötige Bettſchwere erwartete, klopfte es manchmal leiſe an ihre 
„Tür, und barfuß, im geſtreiften Nachtanzug, ſchlüpfte Franz aus 
0 dem dunklen Kinderzimmer, ſetzte ſich auf die breite Lehne 
ihres Stuhles, legte ſeine braune Hand um ihre Schulter und 
ſchmiegte ſeine Wange an die ihre. Er ſtellte allerlei Fragen 
an ſie, ach Gott, ganz dumme, überflüſſige Kinderfragen, die er 
ſich vielleicht nur ausgedacht hatte, um feine, unerlaubte An⸗ 
weſenheit zu begründen und auszudehnen. Die Mutter ant⸗ 
wortete ſo gut ſie konnte, oder ſie ſagte: „Das weiß ich nicht“, 
und dachte dabei, wie anders es früher geweſen war, wenn ihr 
Aelteſter — ihr geheimer Liebling — auf ihrem Schoß geſeſſen 
hatte, die Wange an die ihre geſchmiegt: da hatte er manchmal 
zu fragen und fie zu antworten aufgehört, ſchweigend waren 
verblieben und ſie tte das Blut hinter ſeiner Schläfe 
pochen gehört, als poche es noch in ihrem eigenen Leib. Tiefer 
als ihren anderen Kindern hatte fie ſich dieſem Esſtgeborenen 
verbunden gefühlt, vielleicht gerade weil er anders war als ſie, 
weil ſie in ihm mit dem Weſen des Mannes, den ſie geliebt und 
nicht verſtanden hatte, verſchmolzen war. Ein geheimnisvolles 
Band, durch keine Worte ausdrückbar, hatte in ſolchen ſchweigen⸗ 
den Minuten den Herzſchlag der Mutter mit dem des Sohnes 
verbunden. — Dies war vorüber. Auf der breiten Lehne ihres 
Stuhles ſaß ein Knabe, der ihr ſchmerzliches Mißtrauen ein⸗ 
flößte. „Geh in dein Bett“, ſagte fie, „geh, es iſt ſpät.“ Und 
mit der Zeit hörten die nächtlichen Beſuche des Knaben auf. 
a Sie wußte, daß fie im Unrecht war, und fie litt darunter. 
Wenn ſie abends den Kindern etwas Süßes nach Hauſe brachte, 
te oder andere kleine Geſchenke, ſo belamm Franz das 
Stück. Manchmal mietete ſie an einem ſchönen Sonntag 
eine Autodroſchke für eine Spazierfahrt, und wenn dann unter 
den Kindern der Streit um den heißerſtrebten Sitz neben dem 
Chauffeur tobte, ſagte fie: „Franz iſt der Aelteſte, er hat das 
Rechte.“ Früher hätte ſie es anders gemacht. Sie hätte ſie es 
anders gemacht. Sie hätte geſagt: „Geh, Franzl, du biſt doch 
der Aelteſte und der Geſcheiteſte. Laß den Kindern ihren Wil⸗ 
len, mein guter Junge!“ ; 0 - 4 
Manchmal verbrachte Franz den Nachmittag bei einem 
und war noch nicht zu Hauſe, wenn ſie heim kam. Dann 
nahm ſie die beiden Kleinen auf den Schoß, und anſtatt mit 
ihnen zu ſpielen oder ihnen Geſchichten vorzuleſen, liebkoſte ſie 
die blonden pausbäckigen Geſchöpfe, ließ ſich von ihnen die 
‚Haare verwirren und balgte ſich mit ihnen herum, wie eine 
Kaßenmutter mit ihren Jungen. Ging dann die Tür auf und 
Sranz trat ein, machte fie ſich verlegen von den Kleinen los und 
Kättete ihr Kleid wie eine ertappte Sünderin. 
Niemand wird jemals erfahren, was der Knabe Franz von die⸗ 
fen Dingen verſtand und wie fie ſich in ſeiner Seele ſpiegelten. 
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Das Kind ſeines Vaters 


Von Gina Kaus. 


er immer mit ſich. „Was iſt in deiner Lade?“ fragte einmal 


Tag und Nacht den Schlüſſel mit dir?“ Er zuckte die Achſeln 


ſchroffe verſchloſſene Weſen, mit dem er ſich die Kameraden 


Er ſtand mit zwei Knaben, zwei zerkumpten Gaffenjungen; alle 


. Hoſentaſchen, ein defektes Motorrad, das am Boden lag. 


verlaſſen hatte, ließ einen Schloſſer holen 


funden haben mochte. 


genen Altar errichtet hatte. DEE 


ſtehen, zog den Hut, verneigte 


Geld. Sie antwortete nicht. Dann traf 


es nicht. Wahrſcheinlich ein Verrückter. 


habe den Verrückten wieder geſehen. Er wollte mit mir ſprechen, 
aber ich bin davongelaufen.“ n 5 

Ihr Rechtsanwalt meinte: „Ein Billett nach Südamerika 
wäre für alle Teile das Beſte.“ Der Mann wurde beſtellt, er 


BEE 2 A wollte nicht fort. Er hatte ſich im Zuchthaus ein ſchweres 
Es mußte nicht damit zuſammenhängen, daß er ſich im Laufe Leberleiden zugezogen und verſpürte keine Luſt, für ein paar 
der Zeit den Geſchwiſtern mehr und mehr entfremdete, er war tauſend Mark ſein Todesurteil zu unterzeichnen. Und dann 


kam eine Art Vertrag zuſtande: Der Mann ſollte eine Rente 
erhalten, wofern er den Kindern nicht in die Nähe käme. Er 
zögerte lange, darauf einzugehen. Wenigstens den Aelteſten 
wollte er einmal ſehen. „Er war mir immer ſo ähnlich, ſagte 
er, als läge darin ein beſonderes Anrecht. Er weinte ſo gar. 
Aber ſchließlich nahm er die Rente doch. 

Trotzdem lebte die Frau in beständiger Angit, als ſei in 
ihrer Wohnung eine Giftſchlange entkommen und halte ſich in 
irgendeiner Mauerritze verborgen. Bei jedem Klingelzeichen 
fuhr ſie zuſammen. 

Mit Franz war es um dieſe Zeit beſonders ſchlimm. Stun⸗ 
denlang trieb er ſich herum und es war unmöglich, von ihm zu 
erfahren, wovon ſeine Hände ſchmutzig und zerriſſen waren wie 
die eines Eiſendrehers, und woher die Lehmflecken auf ſeinen 
Hoſenböden ſtammten. Fremdheit umgab ihn. Die Mutter 
ſah auf ihn mit der Gewißheit, daß er Unglück über ſie bringen 
werde; wenn ſie dachte, daß er auch über ihre anderen Kinder 
Unglück bringen werde, fühlte fie faſt etwas wie Haß. Bei je⸗ 
der Mahlzeit, wenn ſie ſein verſchloſſenes Geſicht neben den 
hellen beweglichen Köpfen der Jüngeren ſah, dachte ſie: Das 
Kind ſeines Vaters. 


ja immer anders geweſen als ſie. Wer konnte entſcheiden, ob 
er ſelbſt ſich abſonderte oder ob er ausgeſchloſſen wurde? Die 
ſchwarzen, traumverhangenen Augen blickten an Menſchen und 
Dingen vorbei. Er hatte — ganz wie ſein Vater — ſeine Welt 
für ſich, in die er niemanden einließ. 

Um dieſe Zeit ſchlief er nicht mehr im Kinderzimmer. Er 
hatte ſeine eigene Kammer. In dieſer Kammer war ein Tiſch 
mit verſcherrbarer Lade, und den Schlüſſel zu dieſer Lade trug 
die Mutter. „Nichts“, antwortete er. „Warum trägſt du dann 
und ſchwieg. Sie ließ es zunächſt auf ſich beruhen. Dann aber 
kamen andere Dinge hinzu, die ihr Mißtrauen verſchärften. In 
der Schule war man zwar mit ſeinen Leiſtungen zufrieden, 
klagte aber über ſeine häufige Teilnahmsloſigkeit und über das 


fernhielt. Dann ſah fie ihn einmal zufällig auf der Straße. 


drei betrachteten ernſthaft und ſchweigſam, die Hände in den 
m 


.. . * . 
Die neue Zeit 
Von Janis Rainis (Lettlands größtem Dichter). 
Die neue Zeit, deren Hauch ſchon ſchwingt, 
Sie kommt nicht, wenn. ihr fie ſelbſt nicht bringt! 
Rege jeder am Werke ſich mit, 
Bringe es vorwärts um einen Schritt. 
Schüre jeder die Flamme an, 
Daran die Welt ſich erwärmen kann. 
Baue jeder ſein eigenes Stück 
An der Menſchheit gemeinſamen Glück. 
Jeder hat Platz dann im Sonnenſchein 
Und ſtimmt in den Jubel aller ein. 
Aber die Zeit, deren Hauch ſchon ſchwingt, 
Sie kommt nicht, wenn ihr fie ſelbſt nicht bringt! 


* 


Und dann geſchah es eines Abends, daß ſie die beiden zu⸗ 
ſammen ſah. Es war ſchon ſpät, ſie ſtand am Fenſter, da ſah 
ſie die beiden kommen, ſie tauchten aus der dämmernden Tiefe 
der Straße, ein elend blaſſer Mann im abgeſchabten altmodi⸗ 
ſchen Ueberzieher und ein Knabe mit ſchmierigen, lehmbefleckten 
Hoſen. Friedlich gingen fie nebeneinander her wie zwei Men⸗ 
ſchen, die zuſammen gehören. 

Sie hatte nicht mehr den Mut, irgendetwas zu planen, war 
allen Kampfes müde, mag geſchehen, was geſchehen muß, es war 
eben ſtärker als ſie. Wie weit Franz bereits zum Vater ge⸗ 
hörte, welche dunklen Geheimniſſe die beiden verbanden — nie 
würde ſie es erfahren. Wohl hatte ſie noch die Macht, den 
Knaben für einige Jahre in ein ſtrenges Internat zu ſtecken, 
nicht aber die Hoffnung mehr, ihn dauernd dem Schidjal, das 
ſchon den Arm nach ihm ausgeſtreckt hatte, zu entreißen. 

Da klopfte es an die Tür, leiſe, ſchüchtern. Vor Jahren 
hatte es ſo an ihre Tür geklopft, und dann war ein Knabe ein⸗ 
getreten, barfuß und im geſtreiften Nachtanzug. Nun ſtand er 
vor ihr, kaum ein Knabe mehr, mit ſeinen großen, ungeſchlach⸗ 
ten Händen, rauh und zerriſſen wie die eines Eiſendrehers. 
„Darf ich?“ fragte er und ſetzte ſich auf die breite Lehne ihres 
Stuhles. Sein Geſicht war bewegt, ſchüchtern baten die ſchwar⸗ 
zen Augen. Das Herz der Mutter ſchlug laut. Sie wußte nicht, 
ob ſie wünſchte oder fürchtete, daß er wie ehedem die Hand um 
ihre Schulter legen werde, ſie wußte nicht inmal, ob dieſes halb⸗ 
wüchſige Männerweſen ihr fremd oder zutieſſt vertraut war. 

„Weißt du, Mutter, was iich werden will?“ 

Angſt würgte ihre Kehle. 

„Ich möchte Brücken und Eiſenbahnen bauen wie mein 
Vater.“ 

Sie ſchwieg verwirrt. Nach einer Weile erſt fiel ihr ein, 
daß ſie den Kindern einſtmals geſagt hatte, der Vater ſei nach 
Amerika gefahren, um Brücken und Eiſenbahnen zu bauen. 
„Gut“, ſagte fie, um Zeit zu gewinnen. „Gut, das iſt ein ſchöner 
Beruf.“ f 
Der Knabe atmete tief auf, als ſei nun etwas Schweres 
überſtanden. „Ich habe unten in der Lehmgrube am Stadt⸗ 
graben einen Aquädukt gebaut.“ Seine ſchwarzen, meiſt traum⸗ 
verhangenen Augen glühten auf. „Ein paar Buben haben mir 
geholfen, aber der Plan war ganz allein von mir. Wir haben 
auch ein richtiges Waſſerrohr darüber gelegt, es funktioniert 
alles wunderbar und ...“ die große rauhe Hand des Knaben legte 
ſich zertraulich um die Schulter der Mutter, er zitterte vor glück⸗ 
licher Erregung, „.. und weiſt du, heute kam ein Mann dazu und 
der hat gejagt, es iſt wunderſchön, was ich da gebaut habe ...“, 
der dunkle Kopf kam dem ihren ganz nah, die Lippen flüſterten 
ihr ins Ohr: „Der Mann hat mich dann heimbegleitet und er 
hat mich geprüft in Mathematik und Phyſik und... er hat ge⸗ 
ſagt, es kann noch etwas Großes aus mir werden... glaubſt 
du das auch, Mutter?“ 

Er hatte vor Scham die Augen geſchloſſen, Erſchüttert be⸗ 
trachtete die Mutter das Geſicht des Sohnes, der zu werden ver⸗ 
ſprach, wie jener Vater, den es gar nicht gab, den ſie ihm ge⸗ 
ſchenkt und an den er geglaubt hatte und deſſen Bild ihn für 
alle Liebe, die fie ihm ſchuldig geblieben war, entſchädigt hatte. 
Sie streichelte ſeine ſchwarzen Haare, ehrfürchtig wie ſeinerzeit 
das flaumige Köpfchen des Neugeborenen: i 

„Gewiß glaub ich das, mein Kind. Warum ſoll denn nicht 
etwas Großes aus dir werden können?“ 5 


In dieſer Nacht fand die Mutter keinen Schlaf. Am Mor⸗ 
gen wartete ſie, bis Franz mit ſeinem Schulranzen das Haus 
und die verſperrte 
Lade öffnen. Sie war wirklich leer — bis auf ein altes ver⸗ 
gilbtes Bild des Vaters, das der Junge, Gott weiß wo, ge⸗ 

Eine Sekunde lang glaubte die Mutter, es ſei die Seele 
ihres Sohnes, in die ſie blicke: verſchloſſene Seele, in der nichts 
war, als die Chimäre eines Menſchen, der in Wirklichkeit ein 
ganz anderer war. Sie ſelbſt war ſchuld, wenn die Liebesſehn⸗ 
ſucht des Kindes dem Bildnis des Verſchollenen einen verſchwie⸗ 


Und trotzdem wurde ihr Franz von dieſer Stunde an noch 
fremder. Er war ſeinem Voter nicht nur ähnlich — er liebte 
ihn auch, und in dieſer Liebe war ein Vorwurf gegen ſie. Tat 
ſie denn für den Knaben nicht, was ſie konnte, mehr noch als 
für die andern Kinder? Wenn es im Haushalt knappte, wurde 
an ihr ſelbſt und an den Jüngeren geſpart, niemals an Franz. 
Er hatte die teuerſten Lehrer, trug die beſten Anzüge, von drei 
Wünſchen wurden Franz zwei, den Geſchwiſtern höchſtens einer 
erfüllt. Was wußte Franz von den Qualen, die er ihr berei⸗ 
tete? Wem anders als ihr, ihr. allein dankte er das unbefleckte 
Bild ſeines Vaters? Und er bewahrte es als Geheimnis vor 
ihr in ſeiner Lade, als Vorwurf gegen ſie in ſeiner Seele! 

\ * 


Einmal, auf dem Abendweg nach Hauſe, traf ſie einen 
Mann in abgeſchabtem, altmodiſchem Paletot und erſchrak bis 
ins Mark, noch ehe ſie ihn erkannt hatte. Der Mann blieb 
ſich tief und verharrte ſo, bis ſie 
an ihm vorbeigelaufen war. 

Dann kam der Brief mit der erſten demütigen Bitte um 
ſie ihn ein zweites 
Mal, da führte ſie Georg und Marie an der Hand. Wieder 
blieb er ſtehen, grüßte tief, und ſie lief mit den Kindern da⸗ 
von. „Wer war das?“ fragte Georg. Sie jagte: „Ich weiß 
Solchen Menſchen muß 
man aus dem Weg gehen.“ Dann lam ein zweiter dringlicher 
Brief. Und dann kam Georg aus der Schule und erzählte: „Ich 
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San Domingo nach dem Wirbelſturm 
der vor etwa zwei Wochen die Hauptſtadt der Dominikaniſchen Republit (Haiti) in wenigen Stunden in einen Trümmerhau⸗ 
ſen verwandelte und 5000 ihrer Einwohner in den zuſammenbrechenden Häuſern den Tod finden lieh. 


Der Einzige 


Von Elſe 


Er hieß Joſeph und war der einzige Sohn des Weichen⸗ 
ſtellers Spotz. Die ganze Familie machte einen geſpenſterhaften 
Eindruck. Spotz trank ſehr viel und nichts als Bier. Mit den 
Jahren gewöhnte er ſich gar zugunſten des Bieres das Eſſen ab. 
Er magerte ab, fein bleiches Fleiſch verſackte in länglichen 
Knochenlücken. Die runden, braunen Augen brannten in einer 
kläglichen, hoffnungsloſen Glut, die breiten Hände zitterten. 
Die ganze ausgehöhlte, ſachſchlaffe Figur ſaß ſtundenlang auf 
einem dünnen Stuhle feſt — in der kleinen Küche der ſeit 
Jahren immer gleichen Kleinſtadt, zwiſchen immer gleichen 
Kakerlaken, großen, friedlichen Tieren, um die ſich niemand 
kümmerte. — Aber das war lange nachher. 

Zur Zeit, da die Geſchichte des Einzigen zu ſpielen an⸗ 
hebt, iſt Vater Spotz noch prall wie eine Knackwurſt in ſeiner 
blauen Dienſtuniform. Nicht gelblich, wie heute — weiß iſt 
die breite, gebuckelte Stirn, weiß und ſchweißig iſt der runde 
Knubbel ſeiner dicken Naſenſpitze. Unerbittlich in ſeiner 
Wolluſt iſt der majeſtätiſche Schnitt ſeines knallroten Mundes. 
Und auch der ſchwarze Schnurrbart iſt noch nicht faſerig und 
kläglich verlegen — ſtramm, gewiſſermaßen ſchamlos hängt dieſe 
männliche Behaarung unverſchämt glattgeſtrichen zwiſchen der 
ausdrucksgeladenen Naſe und dem fordernden Munde. Vater 
Spotz hatte das Antlitz Jwans des Schrecklichen. Wuchtig, 
tyranniſch, groß, beherrſchte er den lleinen Kreis feiner ge⸗ 
duckten Familie, ganz ebenſo wie ein anderer, Iwan etwa, 
Länder und Reiche beherrſchte. Damals, als der Einzige, der 
Dumme, Häßliche, Schielende, der Sohn zum Bewußtſein ſeines 
Lebens ganz allmählich zu erwachen begann, hatte Vater Spotz 
gerade ſeine große Zeit. Auf der Höhe ſeines kräftigen Manns⸗ 
tums ſtand er und ſoff wie ein Schwein. Zweimal packte ihn 
das Delirium leibhaftig. 

Den Kindern, zwei bleichen Mädchen, die die rätſelhaften 
und tyranniſchen Augen des Vaters und auch den Buckel ſeiner 
breiten Stirn geerbt hatten, und ihm, Joseph, iſt es noch heute 
hell erinnerlich wie der Mann delirierte. Klara, die Jüngſte, 
berichtet noch heute unter ehrfürchtigen Schauern von Dingen 
die „Vater ſah“. Sie hatte ja viel Verſtändnis dafür, denn ſie 
ſelbſt „ſah“ auch. 

Für Joſeph gab es damals nichts in der Welt außer dem 
Vater. Nicht einmal Welt gab es. Er gab die kleine Stadt, 
von blaſſen, nichtsſagenden, unmächtigen, lächerlichen Menſchen 
bewohnt leinige tückiſche Lehrer darunter, die Joſeph beim 
Vater verklagten, und Joſeph kriegte blutige Prügel) — und 
in der kleinen Stadt, hocherhaben, war der Vater, der Böſe, 
Herrliche, Gehaßte. — Mit zuſammengebiſſenen Zähnen war 
Joſeph groß geworden. Die lauernden Blicke des Spotz, mit 
denen er den Jungen anſah, fordernd, hochſtapleriſch; denn: 
Biſt du nicht mein Sohn? Aus dir hat was zu werden 
vergifteten die Säfte des Knaben. Er war nichts, als ein 
dummer Ableger des alten Spotz, ſo etwas wie der blaſſe, feiſte 
Trieb einer alten Kartoffel im Keller; ein zufällig hinausge⸗ 
ſprießter Fühler is Dunkle. Jöſeph war faul, häßlich, eigen⸗ 
ſinnig, maßlos dumm, Widerwärtigkeiten um und um, Prügel 
2220 Prügel und ſinnlos ſtumpfer Trotz. Das gehörte dazu — 

rotz. 

Man ſetzte ihm eine Mütze auf und ſtellte ihn auf den 
Bahnhof. Drei Tage ſpäter warf man ihn trotz der jahrzehnte⸗ 
alten Verdienſte des alten Spotz empört auf die Straße. Ge⸗ 
ſchäft auf Geſchäft wechſelte nun. Bald ſollte er „Anſtreicher 
lernen“, bald hockte er in einem Warenlager. Drei Wochen 
überall bedeuteten die Regel. Berechenbare Zeit. Immer wie⸗ 
der ſaß er auf der Straße, ſchielend mit dummem 2 
begriff es nicht, warum die ihn alle nicht haben wollten. Im⸗ 
mer wieder Prügel, Prügel — herrliche Ausbrüche viehiſcher 
Wolluſt beim Vater. Wenn Haß und Liebe doch töten könnten! 
Oder wenn Trotz etwas vermöchte! 

Eines Tages, erzählte Klara, lachte Joſeph beim Abend⸗ 
eſſen plötzlich hell auf — mitten im ſtrengkatholiſchen Gebete, 
das fünfmal des Tages geübt wurde — er ſtürzte hinaus, er⸗ 
griff ein Stück einer Wäſcheleine, die auf der Stiege hing und 
ſagte mit verſchmitztem heiterem Ausdruck: „Jetzt geh' ich und 
häng mich auf!“ Niemand verſuchte ihn aufzuhalten. 

Vier Stunden ſpäter aber kam Joſeph wieder. Die Wäſche⸗ 
leine hing wieder auf der Stiege, wo ſie gehangen hatte, und 
niemand verlor ein Wott. 

Joſeph wurde nun immer längere Zeit hindurch arbeitslos. 
Die Prügel machten einer unerträglichen giftigen Luft Platz, 
was ſchlimmer war als Prügel — für alle. Joſeph aber blieb 
trotzig und ſteinern. Da griff die Mutter ein. Sie verlobte 
ihren Joſeph. Der ließ es mit ſich geſchehen, tückiſch und dumm 
grienend. Die Hochzeit war ſchon feſtgelegt, Verwandtenbeſuche 
kamen und gingen hin und her, ein halbes Jahr lang. Bis 
eines Tages Joſeph ſeine ältliche Braut laut anlachte, ihr, ent⸗ 
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gegen aller Sitte und Erwartung, eine ſchwere Ohrfeige ver⸗ 
ſetzte, und daraufhin für zwei Tage verſchwand. Gendarmen 
brachten einen beſinnungsloſen Joſeph nach Haufe. Tränen, 
Jammer, Prügel .. fo ſieht Joſephs Geſchichte wie eine unend⸗ 
5 Geſchichte aus. Aber ſie iſt es nicht. Sie hat ein Happy⸗ 
end. 

Nach längerer Krankheit fand er, in ſeinem Weſen ſchein⸗ 
bar zahm geworden, Anſtellung alls Laufburſche an einer Zei⸗ 
tung. Ein ganzes Vierteljahr ging alles „gut“. Bis er eines 
Tages zum Dienſt nicht erſchien und dem erſtaunten Vorgeſetzten 
am folgenden Morgen mit äußerſt logiſchem Augenaufſſchlag zur 
Antwort gab: „Ha, ich bin doch Fahnenträger bei dem Verein. 
Ich konnte nicht weg ſein; wer ſollte denn die Fahne tragen. 
Da war nämlich einer geſtorben ... ich bin der Fahnenträger.“ 
— Fahnenträger. Der Spitze eines Zuges voranmarſchieren, 
das war es doch, das war der Sinn des Ganzen. Darauf bam 
es an — gleichmütig nahm er ſeine Entlaſſung hin. Es war 
ihm Wurſt, daß ſie ihn nicht begriffen. — Kurz darauf — nun 
war übrigens Kriegszeit — hat er Geburtstag. Er raubt den 
Kleiderſchrank der Eltern aus, hat nun Geld und will Geburts⸗ 
tag feiern. Aber nur mit Muſik, mit Orcheſter, verſteht ſich! 
Kein Menſch durfte damals Muſik machen. Joſeph aber drang 
bis zur oberſten Behörde vor... log er, drohte er? Niemand 
weiß, wie er es gemacht hat, doch die Kapelle war da und durfte 
bis in die Nacht hinein ſpielen. Ein wüſter Geburtstagsrum⸗ 
mel brach los. Joſeph war! Joſeph war ſeiend! Der Vater 
war belanglos geworden; die kleine Stadt als ſolche gab es 
überhaupt nicht; das Leben war prall voller Glück, und Joſeph 
war der einzige, der exiſtierte. Er hat die Fahne gettugen; er 
hat ſeinen Geburtstag mit Muſik gefeiert. Er iſt ein bedeu⸗ 
tender Menſch geworden. 

Personalmangel. Wohl oben übel wird Joſeph plötzlich für 
eine Nacht zum Aushilfs⸗Streckenwärter. Er muß die Weichen 
ſtellen und in der kleinen Hütte zwiſchen den Schienen die Nacht 
überwachen. Glühäugig ſchielend, in den zitternden Fäuſten 
eine Piſtole, ſitzt der bedeutende Menſch, der „Einzige“, am 
kleinen Holztiſch in der Bretterbude und wartet auf den Zug. 
Wartet auf das Leben, auf ein Abenteuer unausdenkbarer Art. 
Er möchte ja wahnſinnig werden, vor Glück. Halt, war da nicht 
ein Geräuſch? — Nach Stunden iſt in die weite Finſternis ein 
Schuß gefallen. Niemand hat ihn gehört. 

Am Morgen liegt in ſehr viel Blut der Einzige, die Arme 
breit über den Tiſch geſchlagen, verdrehten Auges, noch lebend. 
— Was war geſchehen? — Er ſagt: Ihm habe geträumt, es 
ſei ein Räuber gekommen, da habe er geſchoſſen. — So unglüd- 
ſelig, jo dumm .. ging es zu mit Joſeph. 

Und doch, und dennoch, trotz alledem! Heute iſt Joſeph viel⸗ 
leicht der „Einzige“ auf Erden. Er iſt ein Selbſtherrſcher und 
trägt eine Krone leine ſchöne, rote Mütze); er trägt ſeine Fahne 
und zuweilen hat er Geburtstag. Oh, er lebt. In einer klei⸗ 
nen, belangloſen Stadt. Neben dem großen baiſerlichen Vater, 
der ihn nun ungeſchoren läßt. Ei, freilich! Der ſitzt ſtunden⸗ 
lang, ein ſchlapper Sack, auf ſeinem dünnen Stuhle feſt. 

Heute iſt Joſeph mit feinem durch den rätſelhaften Schuß 
gräßlich entſtellten Geſicht zuverfäſſig wie ein Geſetz der Natur. 
Er iſt endlich in ſeiner Form. Er ſteht bereit bei jedem Zuge, 
der ab⸗ oder anfährt; er trägt hin und wieder Koffer zur Bahn, 
recht ſelten: denn die Stadt iſt für Fremde zu klein. Neben⸗ 
bei, gewiſſermaßen, nur anſtandshalber, von ihm aus gönner⸗ 
haft, muß er Schaufenſter putzen, das heißt: er hält die Leiter 
unten feſt, auf der oben irgendwer putzt. 

Das iſt doch etwas! k 


der Bor-Weltmeilter im Literaturcaf 


Von Max Bernardi. 


Um Mitternacht wurden im „Romaniſchen Cafee“ plötzlich 
die Hälſe lang. „Schmeling ſitzt auf der Terraſſe ...“, raunte 
der bleine Geſchäftsführer feinen Gäſten zu. Man belächelte 
den Scherz, denn was ſollte ausgerechnet ein Boxer — na ja, 
und dann überhaupt ein Menſch mit fo viel Geld... Immerhin, 
Maxens Doppelgänger — denn um einen ſolchen konnte es ſich 
ja nur handeln — mußte man ſich anſehen. Er ſah aber dem 
echten „Maxe“ verdammt ähnlich: es war wirklich Max Schme⸗ 
ling, der in ſeiner neuen Weltmeiſterwürde in aller Beſchei⸗ 
denheit eine Taſſe Kaffee ſchlürfte. Es war kein Witz, ein 
Borer ſaß im „Romaniſchen“, noch mehr: ein friſch gebackener 
Millionär trank feinen Kaffee im Literaten⸗Cafee 

Er war um die Ruhe dieſes Hauſes geſchehen, ſchließlich 
langweilen ſich im literariſchen Cafee ja auch nur Menſchen.. 
Menſchen, die manchmal zwar ſelbſt gerne Senſationen fabri⸗ 
zieren, aber ihnen dafür auch ſehr willig unterliegen. Und ſo 


Barcelona 
Die ſchon ſeit Monaten gährende Unruhe der ſpaniſchen Arbei terſchaft hat jetzt eine Verſchärfung erfahren, die als durchaus 


ernſt zu betrachten iſt: 


in Barcelona, der zweitgrößten Stadt des Landes, iſt nach Teilftreits der Bau⸗ und Hafen⸗ 


arbeiter am 18. September der Generalſtreik erklärt worden. 


Aus dem Dominikanerkloſter San 
Gregorio in Valladolid 


deſſen wundervolle Faſſade eins der ſchönſten Denkmäler kirch⸗ 
lichen Prunkbaues in Spanien iſt. 


fah man ſich den Mann, der ſich in einer Viertelſtunde ein Nies 
ſenvermögen erborte, einmal genauer an. Die einen gaffen 
verſteckt von der Seite, die anderen in unverhüllter Neugierde. 
Man ſchlich um die Senſation wie um heißen Brei. Man baute 
ſich vor dem Boxer breitſpurig auf und beglotzte ihn mit Horn⸗ 
brille, Monokel und zuſammengekniffenen, kurzſichtigen Augen 
wie ein ſeltenes Tierexemplar im Zoo. Gruppenweiſe zog man 
an ſeinem Tiſchchen vorüber, jedem neuen Ankömmling warf 
mam eilig den Brocken zu, an dem man ſelbſt ſchon gewürgt 
hatte: „Schmeling ſitzt auf der Terraſſe ...“ 

Trotzdem man neidlos die Feſtſtellung machte, daß der 
Prominente von der anderen Fakultät, ein charmanter, gut aus⸗ 
ſehender, junger Menſch war — ein Boxmeiſter wird ja auch 
kein alter, gebrochener Mann ſein — dem man ſein Glück und 
ſeine Karriere vergönnen mußte, ſchlich eine leiſe Verſtimmung 
zwiſchen den Tiſchen umher. Ein Unbehagen, das ſich immer 
mehr verdickte. 

In einem anderen Lokal wäre das Gäſtepublikum in ſei⸗ 
nem Senſationsbedürfnis nicht minder unhöflich geweſen. Man 
hätte den neuen Boxweltmeiſter mit Lorgnons und Opernglä⸗ 
ſern fixiert, ihn vielleicht zum nächſten Sonntag zu Tiſch gebe⸗ 
ten oder ihm den neuen Panamahut zum Andenken geſtohlen. 
Er hätte gewiß Sharkeys Tieſſchlag demonſtrieren müſſen und 
dabei vorrechnen, wieviel er damit verdient. Beſtimmt, man 
wäre andernorts viel unhöflicher verfahren, well man unbe⸗ 
fangener und harmloſer war. Weil ſich andernorts gar keine 
Beziehung zu der Welt eines Boxers, insbeſondere aber zu der 
ſteilen Leiter ſeiner Karriere auftun konnte. Das Erlebnis 
wäre für die meiſten eine originelle Cafeehausbegegnung ges 
blieben, deren filmiſchen Abglanz man vielleicht noch als in⸗ 
tereſſante Neuigkeit mit nach Hauſe geſchleppt hätte. 

Ganz anders im Literaten⸗Cefee. Shakeſpeare hätte durch 
das Cafee wandern können, ohne daß man von feiner Größe 
erſchlagen worden wäre. Mit ihm zu konkurrieren, lag im Be⸗ 
reihe der ungeahnten Möglichkeiten. Es genügte allein die 
offene Möglichkeit, die im Handwerklichen verankert lag, es ge⸗ 
nügte die Koketterie dieſes ſpieleriſchen Gedanken, um ſich über 
dieſen Abgrund hinwegzuſetzen. Man wäre beſtimmt nicht ſo 
angeſchlagen, fo „groggy“ geweſen. Man hätte nicht heimlich 
nach feinem Biceps zu fühlen brauchen... Dieſer Boxer for⸗ 
derte durch ſein bloßes Erſcheinen die ganze Umgebung in den 
Ning. „Wie weit habt ihr es denn nun eigentlich gebracht?“ 
ſchienen fein braunes Geſicht, feine Fäuſte, feine Ladftiefel, ja 
ſelbſt der widerſprechende beſcheidene Kaffee zu lächeln. Mit 
den langen, eingezogenen Beinen ſaß er an dem Marmortiſch⸗ 
chen wie ein ſonderbares Fragezeichen. 

„Laſſen Sie ſich von ihm ein Autogramm ſchenken ., 
das war ungefähr der gehäſſige Extrakt, den man verſpritzte, um 
ſich ſelbſt über die eigene Ohnmacht hinwegzutäuſchen. Teil⸗ 
weiſe herrſchte ſogar eine ſehr gereizte Stimmung. Auf dem 
Balkon ohrfeigte ſich beinahe ein ruſſiſcher Philosoph, ein Wiſ⸗ 
ſenſchaftler von Rang, mit ſeinem dicken Schachpartner. Wegen 
Schmeling. Denn während der eine an die Galeriebrüſtung 
geeilt war, um mit verrenktem Hals nach der intereſſanten 
Terraſſe zu ſtarren, hatte der andere die Schachfiguren zuſam⸗ 
mengeworfen. Aus Gemeinheit natürlich, weil er auf Verluſt 
ſtand, und nicht aus Mißmut über ſeine veramte Wiſſenſchaft. 

Auf den Fauteuils und rund um den ſonſt ſo begehrten 
Zeitungsſtänder herrſchte beklommene Stille. Man ſchluckte bei 
dem Gedanken an das eigene, miſerable Börſenpapier, das man 
ein Leben lang handelte und das nicht hochſchnellen wollte, in 
ſeinem Kurswert, wie an einer bitteren Abführpille. Man 
würgte an der vergleichenden Betrachtung zwiſchen der eigenen 
Schaffenskraft und einem wohlgezielten Uppercut. „Laſſen ſich 
ein Autogramm ſchenken“, hieß ſoviel wie: „Geh Kartoffel⸗ 
graben, du Patzer, geh Holz hacken, du Stümper!“ Und ein 
furchtbarer Zweifel über den Wert oder Unwert der eigenen 
Perſon nagte ſich in die Bruſt, fraß ſich dick und fett auch am 
Speck der gepflegteſten Eitelkeit. Erſt als ſich die beunruhi⸗ 
gende Silhouette des Boxers in die Nacht verlor, da ſchien es, 
als würde ſich plötzlich auch ein rieſenhafter Kater durchs Cafee 
hindurch ins Freie winden. Ein Monſtrum von Vieh, das je⸗ 
dem einzelnen Gaft ein paar Sekunden auf den Schultern ge⸗ 
hockt hatte. 

„Hier hat der Boxweltmeiſter im Schwergewicht Kaffee ge⸗ 
trunken“, wollte der kleine Geſchäftsführer noch einmal die große 
Senſation aufwärmen. Man ſtand im Halbkreis um den leeren 
Tiſch und leeren Stuhl, und ein paar zu ſpät gekommene junge 
Mädchen wollten in Andacht verſinken. 

„Das ſieht man“, zerhieb jetzt aber ein armer Teufel von 
Schauſpieler endgültig den Bann, und wies mit großer 
auf die Marmorplatte ses Tiſchchens, bei von einem mächtigen 
Sprung gevierteilt wan. 
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Bei verdorbenem Magen, Darmgärungen, üblem Mund⸗ 
geſchmack, Stirnkopfſchmerz, Fieber, Stuhlverhaltung, Erbrechen 
ei Durchfall wirkt ſchon ein Glas natürliches „Franz⸗Joſef“- 

itterwaſſer ſicher, ſchnell und angenehm. — Zu hab. i. Apoth. u. Drog. 
C TTT 


ſeſtgeſteut werden muß, daß die Arbeitgeber alle Laſten der 
Wirtſchaftskriſe auf die Schultern der Arbeiterſchaft abwälzen 
wollen und dieſes in der Hauptſache durch Lohnreduzierungen, 
Betriebsſtillegungen uſw. 

Wir erhoffen von den Regierungsinſtanzen, daß ſie den 
geplanten Lohnreduzierungen und Verſchlechterungen der ſo⸗ 
zialen Errungenſchaften nicht ſtattgeben werden. Ferner ver⸗ 
langen wir die Erledigung der durch die Arbeitsgemeinſchaft 
am 15. Januar 1929 an das Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſte⸗ 
rium abgeſandten Denkſchrift. 

Desgleichen erwarten wir den weiteren Ausbau des Be⸗ 
triebsrätegeſetzes. Ferner erklären wir, daß wir unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen nichts zu verlieren haben und 
allen Anſchlägen auf die Rechte der Arbeiterſchaft mit allen 
uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln begegnen werden. m. 


Lipine. (Schwere Bluttat.) In dem Kolonial⸗ 
warengeſchäft Kamienski erſchien der Arbeiter Robert 
damczyk und forderte die Herausgabe von Bier. Dies 
wurde ihm verweigert, da er mit ſeinem anweſenden Kolle⸗ 
1 bereits ſtark angeheitert war. In der Erregung warf 
eine Bierflaſche gegen den Geſchäftsteilhaber Johann 
Kſiazki. K. wiederum ergriff Adamczyk und warf ihn mit 
Wucht gegen ein eiſernes Bett, welches ſich in der Nähe be⸗ 
fand. Letzterer erlitt ſchwere Kopfverletzungen. Daraufhin 
ürzte ſich K. erneut auf Adamczyk und ſchleuderte eine 
ierflaſche nach dieſem. Auf Erſuchen des Geſchäftsinhabers 
erſchien ein Polizeibeamter im Laden welcher die Ruhe und 
rdnung wieder herſtellen wollte. Vor dem Geſchäft ſam⸗ 
melte ſich bald eine große Menſchenmenge an, unter denen 
ſich ebenfalls Betrunkene befanden. Eine Anzahl der Ver⸗ 
\ammelten nahmen eine drohende Haltung gegen den Be⸗ 
amten ein und verſuchten Adamczyk zu befreien. Daraufhin 
wollte der Schutzmann von ſeinem Säbel Gebrauch machen, 
wurde jedoch an dem Vorhaben gehindert. Der Poliziſt 
A nach ſeinem Revolver, um einen Schreckſchuß abzu⸗ 
euern. Plötzlich ging ein Schuß los und traf den Adamcdzyk. 


21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 9. Tag 

20 000 ZI gewann Nr. 145049. 

10 000 Z1 gewannen Nr. 2902 17527. 

5000 Zi gewannen Nr. 94340 171769 206391. 

3000 21 gewannen Nr. 86326 115516 115533 134744. 

2000 Zi gewannen Nr. 24018 44845 44963 155365. 

1009 ZI gewannen Nr. 3197 19394 19515 28096 42069 101220 
141059 150635 151363 157355 162969 166022 169254 177717 183958 
184665 204596. 

600 ZI gewannen Nr. 6749 21747 35081 39518 39925 52290 
54180 61305 66672 71249 72867 75972 83821 121965 128105 138511 
147754 148664 180220 183866 186816 188416 192101 197719 201804 
205656 206512. 

500 Zi gewannen Nr. 6509 12605 13429 16920 22872 30071 
30474 30970 34368 34454 44205 44322 51466 53206 56187 58878 
63448 63718 69216 76290 83886 88006 88045 92680 107559 110518 
112010 113531 114563 115143 120467 122225 127667 127791 128204 
128773 128931 131388 134776 135780 135880 136145 143289 150678 
154031. 154200 155093 157649 160585 161969 162238 169410 171117 
19 5 178939 180461 181254 183006 183646 183657 190939 191539 
8359 203205 205634 208140. 5 
Nach der Unterbrechung: 

150 000 Zi gewann Nr. 152353. 0 

3000 Zt gewannen Nr. 29133 44649. 

2000 ZI gewannen Nr. 9300 101654 106825 119152 159477 
181185 182860 197472. 

4 1000 Zi gewannen Nr. 23792 34494 41430 45537 51499 96963 
121907 160 000 160730 195029 201962 206401 207689. 

600 ZI gewannen Nr. 23833 28959 31723 42667 45068 47283 
60193 65293 67111 122768 123574 184055. : 

500 21 gewannen Nr. 1945 2448 3417 4711 7712 9969 16787 
18436 29903 34485 36849 38390 39705 41191 44941 47123 47806 
53956 88077 89547 89791 93554 96444 102152 105360 105916 108435 
109317 112553 116882 117603 120117 124633 129802 137916 139853 
140504 147168 157005 159749 169378 169632 171633 171857 173489 


une 178173 179915 181034 182432 188433 193624 197228 204206 
7. 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 
119) 


2 

Zwiſchen Web Thayer und Lee Swenſon herrſchte ein Anta⸗ 
ben emus der Temperamente, der ſich gleich in der erſten Stunde 
demerkbar machte. Um in Maſſachuſetts praktizieren zu dürfen, 
tte der Anwalt irgendeine Formalität erledigen müſſen. Das 
hatte er nicht gewußt, und nun verſuchte Richter Thayer, ihn 
nicht als Verteidiger zuzulaſſen. Haſtige Beratungen unter den 
Slaublütigen⸗ Damen, und ſie gaben den Telephondrähten nach 
Citon reichlich zu tun, mit dem Ergebnis, daß am nächſten Vor⸗ 
mittag, als Lee Swenſon ſeinen Antrag auf Zulaſſung erneuerte, 
mehrere führende Advokaten der Stadt geſchloſſen hinter ihm auf⸗ 
marſchierten. Schade, daß dieſe großen Männer nicht während 
r ganzen Verhandlung dablieben und Web Thayer verhinder⸗ 

en ihr Land in aller Welt zum Geſpött zu machen! 
Die als Geſchworene vorgeſehenen Männer, die friſch von 
einer zweitägigen patriotiſchen Feier kamen, ſaßen unter dem 
chatten der Fahne und ließen ſich von dem ſchwarzgeklei⸗ 
eien alten Herrn erklären, wozu patriotiſche Feiern da find. 
„Sie dürfen nicht vergeſſen, daß der amerikaniſche Soldat auch 
noch andere Pflichten hat, die er lieber erfüllt hätte, als ſein 
en auf den franzöſiſchen Schlachtfeldern zu opfern, aber er 
rachte ſein Leben mit unerſchütterlichem Mut und vaterländiſcher 
Hingabe, die der Menſchheit und der Welt zu Ehre und Ruhm 
gereichen, dem Vaterlande zum Opfer dar. Und fo fordere ich Sie 
del mit dem gleichen Patriotismus, mit dem gleichen Mut und 
En gleichen Pflichtbewußtſein, wie fie unſere Soldaten drüben 

ewieſen haben, Ihre große Aufgabe zu erfüllen!“ 
So ſah die Stimmung aus, mit der die Männer aus dem Be⸗ 
kirk Norfolt an dieſe Verhandlung herangingen. Da waren die 
beiden Wops, die vor zwei Jahren (jo flüſterte man fi) zu) Bom⸗ 
ben mit der Poſt verſchickt hatten, — und die Exploſion in Wall 
* ſei ein Racheakt für ihre Verhaftung geweſen. Nun würde 
einer, der ſie ſchuldig ſprach, je wieder ungefährdet in ſeinem 
Bette ſchlafen. Die Weiber zu Haufe bekamen hyſteriſche Anfälle, 
und die Ehemänner versprachen, ſich um jeden Preis zu „drücken“: 
lo traten ſie einer nach dem anderen an die Zeugenſchranke und 
oren, daß ſie gegen die Todesſtrafe ſeien oder in dieſem 


3 
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Sport am Sonntag 


Die Punktejagd der einzelnen Vereine iſt beendet, ſo daß 
am Sonntag nur die Gruppenmeiſter untereinander um die 
Meiſterſchaft ſpielen werden. Die jetzt wieder zum Austrag kom⸗ 
menden Fußballspiele find durchweg Freundſchaftstreffen. Von 
beſonderem Intereſſe verſprechen die Schwerathletilkämpfe in 
Myslowitz zu werden. In Ruda ſteigt am heutigen Sonnabend 
ein Boxkampfabend zwiſchen einer Mannſchaft von Slavia⸗Ruda 
und 06⸗Myslowitz. Die Freunde des weißen Sports in dem in 
Königshütte ſtattfindenden Tennisſtädtekampf Kattowitz⸗Königs⸗ 
hütte ein intereſſantes Treffen geboten. Das in Bismarckhüt e 
ſtattfindende Radrennen um die oberſchleſiſche Mannſchaftsmei⸗ 
ſterſchaft wird gewiß eine große Zuſchauermenge auf der Reun- 
ſtrecke ſehen. Geſpannt muß man auch auf den in Krakau ſtatt⸗ 
findenden Leichtathletikrepräſentativkampf zwiſchen Oberſchleſien 
und Krakau fein. Das angekündigte Motorradrennen im Mys⸗ 
lowitzer Stadion fällt aus techniſchen Gründen aus und iſt auf 
einen ſpäteren Termin verlegt worden. 

Wer wird oberſchleſiſcher Fußballmeiſter? 

Nachdem die Frage nach dem Meiſter der 1. Gruppe der 
A⸗Klaſſe mit der klaren Tabellenführung von Amatorski Königs⸗ 
hütte als geklärt gelten darf, hat der S. O. 3. P. N. folgende 
Ausſcheidungsſpiele feſtgeſetzt: 21. September: Orzel Joſefsdorf 
— Amatorski Königshütte; 24. September: Sturm Bielitz — 
Amatorski; 28. September: Amatorski — Sturm: 1. Oktober: 
Amatorski — Orzel. Die Spiele werden auf dem Platz des erſt⸗ 
genannten Gegners ausgetragen. Sonntag ſpielen nun 

Orzel Joſefsdorf — Amatorski Königshütte. 

Obiges Spiel verſpricht ein äußerſt intereſſantes und hartes 
Treffen zu werden. Nach den letzten Spielen die Amatorski ge⸗ 
führt hat zu urteilen. werden ſie ſich anſtrengen müſſen, um gegen 
den Meiſter der 2. Gruppe Orzel auf ſeinem eigenen Platz gut 
abzuſchneiden. Jedenfalls erſcheint es hier ſehr ſchwer einen von 
den beiden Gegnern einen Sieg im voraus zuzuſprechen. Die 
Hauptſache iſt aber wohl, ein ſehr objektiver Schiedsrichter. 
Spielbeginn um 15,30 Uhr. 

K. S. Domb — 1. F. C. Kattowitz. 

Obige Gegner tragen das in der erſten Serie ausgefallene 
Meiſterſchaftsſpiel aus. In der zweiten Serie mußte der Klub 
überraſchender Weiſe auf eigenem Platz eine Niederlage hin⸗ 
nehmen. Ob es ihm nun gelingen wird auf fremden Boden dieſe 
Niederlage wettzumachen iſt ſehr fraglich zumal die Domber auf 
eignem Platz ſpielend kein zu verachtender Gegner ſind. Spiel⸗ 
beginn um 3,30 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen die unteren 
Mannſchaften. 

Stadion Nikolai — Diana Kattowitz. 

Der rührigen Vereinsleitung des K. S. Stadion iſt es wie⸗ 
derum gelungen, für Sonntag einen A⸗Klaſſenvertreter, und 
zwar die ſympathiſche Diana⸗Elf nach Nikolai zu verpflichten. 


Der Schwerverletzte wurde nach dem Spital in Piasniki ge⸗ 


ſchafft, wo er bereits in kurzer Zeit verſtarb. Die weiteren 
Unterſuchungen in dieſer ee find im Gange. 
Wie es heißt, wollte der Polizeibeamte Adamczyk nach der 
Polizeiwache bringen, um ihm dort einen Notverband zu 
geben. Der verletzte Geſchäftsteilhaber Johann Kſiazki 
wurde ebenfalls nach dem Spital eingeliefert. L; 


— 


Pelß und Umgebung 


Murcki. (Schwerer Autounfall.) Die Polizei be 
richtet über einen ſchweren Autounfall, welcher ſich auf der 
Chauſſee zwiſchen Murcki⸗Gieſchewald ereignete. Dort prallte 
mit Wucht das Perſonenauto Sl. 7683 gegen einen Chauſſee⸗ 
baum. Der im Auto befindliche Inhaber Joſef Kopiec aus 
Eichenau, ſowie ein gewiſſer Peter Zwyrtek wurden aus dem 
Auto geſchleudert und ſehr ſchwer verletzt. Das Auto wurde 
vollſtändig demoliert. Er 


Verantwortlich für den gefamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 


2 ogr. odp., Katowice. ul. zki 29. 


osciusz 


Fall ſich bereits eine Ueberzeugung gebildet hätten. Nach drei 
Tagen hatte män eine Lifte von fünfhundert für das Geſchwore⸗ 
nenamt vorgeſehenen Perſonen erſchöpft, und immer noch fehlten 
fünf. So etwas war in der Geſchichte des Bezirks noch nie paſſiert, 
und die Zeitungen nutzten die Gefahr der Lage zu fetten Ueber⸗ 
ſchriften aus. 

Einer der Geſchworenen, die trotz dem Proteſt der Verteidi⸗ 
gung gewählt wurden, war Walter Ripley, ein alter Mann, ehe⸗ 
maliger Polizeichef von Quincy. Jahrelang hatte Ripley die 
Geſchworenen in Gerichtsſälen aus und ein gehen ſehen, aber noch 
nie war einer ſtehengeblieben, um die Fahne zu begrüßen. Nun 
aber, da er zum Geſchworenenobmann ernannt wurde, ſchuf er 
einen neuen Präzedenzfall füt den Staat Maſſachuſetts; ſo oft er 
ſich zur Geſchworenenbank begab, ſah er die Fahne an und grüßte 
ſie feierlich. Das war ſeine Art, ſeine Ueberzeugung zum Aus⸗ 
druck zu bringen. Dieſe Anarchiſten verſuchten, „die Fahne her⸗ 
unterzureißen“, und er würde es ihnen ſchon zeigen. Auf ſeinem 
Wege zum Gericht war er auf dem Bahnhof einem alten Freunde 
begegnet und hatte ihm mitgetellt, daß er als Geſchworener in 
der Verhandlung gegen zwei Wops zu fungieren habe. „Hol' 
ſie der Teufel, ſie gehören auf jeden Fall gehängt!“ ſagte Ripley, 
wie die eidesſtattliche Verſicherung bewies, die ſein Freund meh⸗ 
rere Monate ſpäter zu Protokoll gab. 

Eh 


agentur der Arbeiterpreſſe. 
übrigen Reporter, aßen mit ihnen im Dedhamer Gaſthof zu Mit⸗ 
tag, und erfuhren ſo, was hinter den Kuliſſen vorging. Das war 
ſehr ärgerlich für Richter Thayer, der natürlich annahm, ſämt⸗ 
liche Reporter ſeien auf ſeiner Seite, und der die Gewohnheit 
hatte, ſie beim Mittageſſen in ihrem reſervierten Gaſtzimmer auf⸗ 
zuſuchen und ihnen zu jegen, was er in der Preſſe veröffentlicht 
Die italieniſche Regierung hatte einen Vertreter 


Diana will durchaus die letzte 0:6 Niederlage aus dem Pokal⸗ 
turnier wettmachen. Inwieweit die Revanche gelingen wird, 
iſt nicht vorauszuſehen, da die junge Stadion⸗Mannſchaft durch 
den klaren 6:2 Sieg über den B-Ligameilter Sileſta Paruſcho⸗ 
witz erneut bewieſen hat, daß ſie einen achtbaren und ſpielſtarlen 
Gegner darſtellt. Spielbeginn 4 Uhr nachm. Vorher ſpielen 
die Jugendmannſchaften von Diana und Iskra gegen die gleichen 
von Stadion. 

5 Jahre K. S. Slovian. 2 

Anläßlich feines 5jährigen Bejtehens veranstaltet der K S. 
Slovian Zawodzie ein groß angelegtes Fußballturnier. And 
zwar ſpielen um 2 Uhr nachmittags 

Orzel Joſeſsdorf — 22 Eichenau. 
und um 4 Uhr nachmittags 
20 Bogutſchütz — Slovian Kattowitz (Zawodzie). 

Das letzgenannte Spiel verſpricht beſonders intereſſant zu 
werden, da hier zwei alte Lokalrivalen aufeinander treffen. 
Der Sieger aus dieſem Turnier erhält einen Pokal. Am 7 Uhr 
abends findet die Preisverteilung im Hüttenkaſino „Ferum 
ſtatt. Anſchließend Tanz. 


Oberſchleſiſches Mannſchafts⸗Meiſterſchafts⸗Radrennen 
in Bismarckhütte. 

Am Sonntag, vormittags 8 Uhr, wird in Bismarckhütte das 
vom Slonski Zwionzek Cykliſtow angeſetzte Mannſchaftsmeiſter⸗ 
ſchaftsrennen auf der Strecke Bismarckhütte, Kochlowitz, Panew⸗ 
nit, Nikolai und zurück austragen. Dieſe Strecke wird zwei Mal 
durchgefahren. Start und Ziel in Bismarckhütte, ul. Krakowske. 
Jeder Verein ſtellt eine Mannſchaft aus 3 Fahrern und 2 Er⸗ 
ſatzleuten. Durch Ausloſung wird die Reihenfolge der abzu⸗ 
laſſenden Mannſchaften entſchieden, welche mit je 5 Minuten 
Abſtand vor ſich geht. In dieſem Rennen können Sohrau und 
Sileſia Königshütte als Favoriten angeſehen werden, da Soh. 
rau mit feinen Kämpfern Wiolas, Kempny, Reinhardt und 
Sileſia Königshütte mit König, Gutsfeld und Wenzel teilneh⸗ 
men werden. Ueberhaupt iſt bei dieſem Rennen mit intereſſan⸗ 
ten Ueberraſchung zu rechnen, da jeder Verein feine beſten 
Kräfte zur Verfügung ſtellt. Die Mannſchaft, welche die befie 
Zeit erreicht, erringt die Oberſchleſiſche Meiſterſchaft. 

Weitere Sportveranſtaltungen. Br 

Myslowitz: Wettkämpfe im Ringen und Stemmen zwiſchen 
Wawel ee und Sila Myslowitz. Beginn um 7 Uhr abends 
im Saale Köhler. 5 

Ruda: Heute Sonnabend, Voxkampfabend zwiſchen Slavia 
und 06 Myslowitz. i 

Landesliegaſpiele: Sonnabend: Legla — Warſzawianla; 
Sonntag: Polonia — Warte; Garbarnia — Crakovia; Pogon 
— L. K. S.; L. T. S. G. — Wisla. 


Rybnik und Umgebung 


Nydultau. (Miß ſtände auf der Charlottegtube.) 
Es wurde ſchon mehrmals an dieſer Stelle über verſchiedene für 
die Arbeiter nachteilig ſich auswirkende Zuſtände geſchrieben. 
Jedoch müſſen wir feſtſtellen, daß anſtatt einer Beſeitigung dieſer 
eingetreten iſt. 


kommt es vor, daß die Fuhrleute nachdem ſie ſtundenlang in 
langen umkehren 
müſſen. g 
waltung nicht für nötig, dies durch einen Aushang bekannt du 
geben. Und ſo kann man oft wahrnehmen, daß über 50 Fuhr⸗ 
werte vor dem Tore ſtehen und nach langen Warten erſt infor⸗ 
miert werden, daß anläßlich der Feierſchichten keine Kohle ver⸗ 
kauft wird. Auch noch viele andere Uebel, die wohl für die 
Verwaltung unbedeutend ſind, könnten hier angeführt werden. 
Hoffentlich bemüht ſich mal die Verwaltung und ſorgt hinſichtlich 
diefem für Abhilfe. f 


—ũ— 
für den Prozeß Sacco⸗Vanzetti ſehr intereffieren, werden fie hn 
genaueſtens verfolgen. Sie erwarten zuveiſichtlich, daß er aus⸗ 
ſchließlich als ein gewöhnliches Strafverfahren geführt werde, 
ohne jede Bezugnahme auf die politiſchen oder ſozialen Anſchau⸗ 
ungen irgendeines der Beteiligten.“ 


Beffel ließ dieſe Erklärung vervielfältigen und verteilte die 
Kopien an ſeine Kollegen. Der Richter kam in den Gaſthof, und 
als er mit ſeinem Mittageſſen fertig war und ſich entfernen 
wollte, überreichte ihm einer der Reporter eine Kopie jener Er⸗ 
klärung. Er las ſie durch und erfaßte ſogleich ihren verborgenen 
Sinn. Er wurde rot, und mit einer ärgerlichen Handbewegung 
fogte er: „Aber der Kerl iſt doch zu mir nach Worceſter gekom⸗ 
men und hat mir verſichert, daß die italieniſche Regierung an 
dieſem Fall nicht intereſſiert iſt!“ 


Die Reporter verſammelten ſich um ihn, denn ſie ſahen, | 
er in geſprächiger Laune war. Einer von ihnen erwähnte Fr 
Moore, mit dem ſich der Richter den ganzen Vormittag hindurch 
um die Wahl der Geſchworenen gezankt hatte. „Was meinen Sie 
wohl, was der Kerl von mir wollte? Ich ſollte die Geſchworenen 
fragen: „Sind Sie Mitglied einer Gewerkſchaft? Sind Sie ges 
gen die Gewerkſchaften? Sind Sie Mitglied einer Geheim⸗ 
organiſation?““ 

Web redete weiter, ſein Gespräch verwandelte ſich in eine 
Agitationsrede, wie immer, wenn Publikum vorhanden war, gleich 
05 im Speiſeſaal oder im Eiſenbahnzug, auf einem Fußballplaß 
oder auf dem Goldraſen. „Haben Sie je bei einem Prozeß erlebt, 
daß ſo viele Flugblätter erſchienen ſind, in denen behauptet wird, 
im Staate Maſſachuſetts ſei kein unparteijſches Verfahren mög⸗ 
lich?“ Er ſah Joe Randall an, denn er wußte, daß Joe der ruch⸗ 
loſe Autor dieſer Flugblätter war. Seine Stimme wurde ſchrill, 
er fuchtelte mit zitternden Händen umher. John Nicholas Beffel 
ärgerlich über die Wendung, die die Dinge nahmen, trat näher 
und ſagte: „Ich möchte Ihnen mitteilen, Richter Thayer, daß die 
Erklärung des Marquis Ferante auf ſein ausdrückliches Verlan⸗ 
gen hin bekanntgemacht wurde. Er hat mich gebeten, ſie zu ver⸗ 
vielfältigen und an die übrigen Preſſevertreter zu verteilen.“ 
Aber der alte Mann ſchob ihn beiſelte, und während er das Zim⸗ 
mer verließ, drohte er mit der Fauſt und rief den Männern zu: 
„Wartet nur, bis es ſoweit iſt. Den beiden Scheißkerlen werd 
ich's ſchon geben!“ 


Gortſetzung folgt.) 
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Schach 


Von Eberhard Buchner. 


Ein Bauer rückt um zwei Schritte vor. Der Königsbauer, 
der Damenbauer, gelegentlich auch ein anderer. Das iſt der 
Beginn der Aktion, die Stunde der Geburt. Das Leben ſetzt 
ein. Erſtes Flügelrauſchen des Schickſals. Herausgeſchleudert 
aus der ſtillen Geborgenheit des Nichtſeins (charakteriſtert durch 
die ſtumpfſchematiſche Anordnung der an ihre feſten Plätze ge⸗ 
bannten Figuren) tritt der Bauer, ein Säugling noch. jeder 
Erfahrung bar, einer Welt von Feinden entgegen. In dieſem 
Augenblick erwacht für ihn das All. Ein Leben, von ihm nicht 
begehrt, ihm von wer weiß woher aufgedrungen, hebt an und 
wird ſich nach ewigen Geſetzen entfalten. Er wird ſich rühren, 
wird voranſchreiten, wird Gegner bedrohen, den einen oder an⸗ 
deren von ihnen vielleicht zur Strecke bringen, wird Freunde 


ſchützen und decken, wird kämpfen und ſiegen, wird ſich ducken und 


unterliegen... wer kann das Daſein in feinen unüberſehbaren 
Mannigfaltigkeiten vorausberechnen! Aber darf er ſagen: ich 
werde, ich will? Darf er Pläne ſchmieden, ſich in den Kopf 
ſetzen einen beſtimmten Weg zu gehen und niemals von ihm 
abzuweichen? Er wäre ein Tor, wenn er es täte. Alles was 
da lebt, hat zu lauſchen, hat zu warten; zu lauſchen auf die 
Stimme Gottes, zu warten, bis ſich der Wind des Schickſals 
freundlich in unſere Segel legt und unſerem Schifflein freie 
Fahrt vergönnt. 

Der Bauer ſteht einſam auf ſeinem Feld, der Phalanx der 
Seinen weit entrückt. Schon der Platz. den er einnimmt, eine 
Herausforderung. Eine Herausforderung ſeine erſte noch unbe⸗ 
wußte Tat. Vierundſechzig Felder zählt das Schachbrett. Zwei⸗ 
unddreißig davon find frei, und der Bauer mag ſehen, wo er 
Fuß fallen kann. Aber wo es auch ſei, er iſt nicht nur nicht ger 
feit gegen einen unerwarteten Angriff dr Feinde, gegen die 
Vosheit und Hinterliſt der gegneriſchen Truppen, er iſt auch 
nirgends geſchützt vor dem unerwünſchten Los, den eigenen 
Freunden im Wege zu ſtehen. Auf dem Schachbrett wie auf der 
Bühne des Lebens herrſcht Raumnot, und mitunter kann das 
bloße Daſein, Dabeiſein als Schuld gewertet und empfunden 
werden. Eingeſpannt in einen engen Pflichtenkreis ſchwingt 
des Bauern Daſein zwiſchen Schuld und Verdienſt. Aber die 
Möglichkeiten, ſich ums Vaterland verdient zu machen, ſind nicht 
allzu zahlreich, und zuweilen nehmen ſie auch ſchmerzhafte For⸗ 
men an. Denn der Bauer muß jeden Augenblick darauf gefaßt 
ſein, daß der König von ihm das Leben fordert. 

Aber es iſt töricht, vom Leben des Bauern zu ſprechen. Der 


Bauer hat kein Leben. Er iſt ein Glied des großen Organis⸗ 


mus, der alles umfaßt, was da an gleichfarbigen Weſen auf den 
Feldern des weltbedeutenden Brettes (das Theater möge mir 
den Ausdruck verzeihen, da ihm ja immerhin noch die Plural⸗ 
form gewahrt bleibt) herumwimmelt. Was hat es zu ſagen, 
ob der Bauer am Schluſſe des Spiels noch unter den Lebenden 
oder ſchon unter den Toten weilt? Nur eines iſt da von Wich⸗ 
tigkeit: zuf welcher Seite das Wörtlein „matt“ gefallen iſt. 
Gleichgültig, ob der König, wenn es fiel, feine. Vaſallen noch 
vollzählig um ſich hat oder ſie ſämtlich oder bis auf wenige Ge⸗ 
treue ſchon längſt vorher in den Tod gehen hieß. Wer fragt 
danach? Nur darauf kommt es an: Lebt der König oder ſtirbt 
der König? 

Darin unterſcheidet ſich dieſes Spiel, das unſerem Daſein 
ſo unerhört ähnlich iſt, vom Leben, daß in ihm das Ziel aller 
Dinge ſo offen, ſo unverkennbar klar zutage liegt. Wie ver⸗ 
worren ſieht ſich demgegenüber der Plan unſeres Erdendebuts 
an! Wo iſt unſer Ziel, wo unſer Weg? Unſere Energien und 
Wünſche ſchweifen nach links und rechts, jeder Pfad der unſere 
Straße kreuzt, verlockt uns zu einem Ausflug ins nächſte Dickicht 
und wir fragen nicht, wo er münden wird. Geld häufen wir 
an oder Ruhm und Ehre oder wir verlieren uns im Nauſch 
des Schaffens, vergraben uns in Arbeit, gehen unter in Genuß 
und Wohlſein. Sind wir auf Erden daheim oder in den mär⸗ 
chenhaften Gründen eines beſſeren Jenſeits? Und wenn unſere 
letzte Stunde kommt. wer vermöchte dann zu ſagen, ob wir ſieg— 
ten oder unterlagen? Ward der Gegner matt oder ſind wir es? 

Gerade weil das Schach in dieſem Punkte an Durchſichtig⸗ 
leit und Verſtändlichkeit dem Leben ſo himmelweit überlegen 
iſt, ſind die Tugenden, die es in uns entwickelt, in jener größe⸗ 
ren und gewichtigeren Arena ſchwer erreichbar, vielleicht uner⸗ 
reichbar. Die Freude am Opfer ſteht da an erſter Stelle. Es 
iſt kinderleicht — ſo wenigſtens will es uns dünken — zu 
opfern, wenn man nicht nur weiß, für wen und für was man 
opfert, ſondern wenn man mit Augen ſieht, daß nur eines not 
tut und daß alles, wodurch dieſes eine nicht gefördert wird, 
gleichgültig, überflüſſig und ſchädlich iſt. Was iſt das Opfer 
des Schachſpielers mehr denn ein richtig aufgeſtelltes Rechen⸗ 
exempel? Zehn iſt mehr als neun und um ein Unendliches 
mehr als null, und der, der davon überzeugt iſt, braucht noch 
lange kein Genie an Einſicht und Erkenntnis zu ſein. Unſer 
Leben aber... rechnet es nicht mit lauter Unbekannten? Sit 
x größer als y? Darſſt du x aufopfern für y oder y für 
x? O wir Armen! i 5 

Immerhin mag es lohnen in die Tugenden des Schachspiels 
hineinzuwachſen. Wer in der Schule gefehlt hat, als das Gleich⸗ 


nis vom Kaufmann erörtert wurde, der um der einen koſtbaren 


Perle willen all ſeinen Beſitz dahingab, der hat Gelegenheit, 
das verſäumte Kapitel hier nachzuholen. Er wird lernen Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, lachend einen Läufer hinzugeben, einen 
Springer, ja die Königin, an der ſein ganzes Herz hängt. 
Lachend! Und noch mehr: den Plan, den er liebend gehegt hat. 
von Zug zu Zug ſorgſam entwickelt und aufgebaut, auch ihn 
wird er ohne Zögern opfern, wenn der Augenblick dafür ge⸗ 
kommen iſt. it 

Denn auch darin iſt das Schach dem Leben voraus, daß je⸗ 
der Zug unbedingt einen Gegenzug zur Folge haben muß. Ent⸗ 
ſchluß um Entſchluß. 
ſchleppung. Wie enden die meiſten Konflikte des Lebens? Du 
ſchiebſt die Entſcheidung hinaus und meinſt, daß dir im Schlaf 
ein Rat kommen wird. Er kommt zwar nicht, dafür aber tritt 
die Zeit in ihr Recht. Sie mildert, entſtellt, fälſcht, betrügt 
dich um dein Recht, um deine Ueberzeugung, um deine Aktions⸗ 
freudigkeit. And ſchließlich kommt der Tod und ſtreicht die 
Puppenhäuschen deiner Abſichten und Wünſche und Pläne zu⸗ 
ſammen, alle die vielen Konflikte und Probleme keines Daſeins, 
che du dazu gekommen biſt den Gegenzug zu tun, den du eilt: 
mal — Jahre und Jahrzehnte iſt es vielleicht her — tun 
wollteſt. ; 
So erklärt es ſich daß eine gut dirigierte Schachpartie viel- 
geſtaltiger und abwechſlungsreicher erſcheint als das Leben des 
Durckſchnittsmenſchen. Nichts von der trübſeligen Eintönigkeit, 
die uns das Glück, die Sonne zu ſehen, zu atmen, zu leben nur 
allzu oft vergällt. Jeder Zug ändert die Situatlon, und man 
läßt ſich, fürchtend oder hoffend, von einer Senſation in die 


Es gibt keinen Auſſchub und keine Ver⸗ 


andere hineinjagen. Kein Roman, kein Theaterſtück kann ſpan⸗ 
nender jein. Und wie heißt der Regiſſeur des bunten Spiels? 
Das iſt das erfreulichſte und verwunderlichſte: er heißt nicht 
Zufall. Hier gibt es nur zwei Kräfte, die am Werke ſind: die 


eine bin ich, die andere biſt du, und alles, was ſich begibt, iſt 


auf mein oder auf dein Tun zurückzuführen. Alles iſt Notwen⸗ 
digkeit, alles iſt Gerechtigkeit. Ich ernte was ich ſäe, und mei⸗ 
nem Gegner ergeht er nicht anders. Nicht das kleinſte Verſehen 
wird mir geſchenkt, es wirkt ſich aus bis zum letzten Zuge. Und 
auch kein glücklicher oder edler Einfall, vorausgeſetzt, daß er 
mir zur rechten Stunde kam, kann ganz verloren gehen. Un⸗ 
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Wettkampf Kattowitz — Bismarckhütte. 

Am morgigen Sonntag kommt eine Kattowitzer Mannſchaft 
nach Bismarckhütte, wo im Lokal Brzezinka ein Turnier 
gegen den neugegründeten Arbeiterſchachverein ausgetragen wird. 
Anſchließend findet die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt. Be⸗ 
ginn um 10 Uhr. Sympathiker find hierzu eingeladen. 

5 Simultanſpiel in Kattowitz. 

Zwecks Fortbildung der B und C-Spieler. hatte der 
Arbeiterſchachverein ein Simultanſpiel arrangiert, zu welchem 
der Schachmeiſter Soika erſchienen iſt. Von den an 21 Brettern 
geſpielten Partien gewann Soika 18, verlor 2 und remiſierte 
1 Partie. Anbei wäre zu bemerken, daß es auch für ſtarke 
Spieler des Vereins von Vorteil iſt, bei ſolchen Veranſtaltungen 
teilzunehmen, da auch ſie dabei nur noch lernen können. 

Rosdzin — Eichenau. 
Morgen, Sonntag, den 21. September, nachmittags um 
3 Uhr, gelangt die erſte Mitgliederverſammlung zur Erledigung. 
Diejenigen, welche dem Verein beitreten wollen, ſind hierzu 
eingeladen. Anſchließend findet ein Turnier gegen eine Sie⸗ 
mianowitzer Mannſchaft ſtatt. 


Kattowitz gegen Beuthen und Siemianowitz gegen Hindenburg. 
Am letzten Sonntag hielt der Kattowitzer Arbeiterſchach⸗ 
verein ſeine Mitgliederverſammlung ab, während unter anderen 
Angelegenheiten auch obiges Viererturnier beſprochen wurde. Den 
Ausführungen nach gelangt dieſer Wettkampf am 5. Oktober im 
„Chriſtlichen Hoſpitz“ zur Austragung. Anſchließend hält der 
Arbeiterſchachverein von Kattowitz ſein diesjähriges Herbſtver⸗ 
gnügen ab. Darüber werden wir noch näher berichten. 
Kaſhdan oder Nimzowitſch. 

Das Frankfurter Schachturnier ſteht kurz vor ſeiner Be⸗ 
endigung. Dem Stärkeverhältnis der Spieler entſprechend, kom⸗ 
men nur obige Teilnehmer um die erſte Stelle in Frage. Die 
letzte Runde, in der Kaſhdan mit Przepiorka und Nimzowitſch 
mit Sämiſch zuſammentreffen, werden dies entſcheiden. 

Der Stand nach der 9. Runde war: Nimzowitſch 8%, Kaſh⸗ 
dan 7% (1), Ahues, Colle 6%, Przepiorka 6, Lift 5% (1), 
Sämiſch 5, Pirc 4%, Mieſes 3%, Thomas 3, Orbach 1%, Mann⸗ 
heimer 1. f 
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Löſung der Aufgabe Nr. 23. 


S. Loyd. Matt in zwei Zügen. Weiß: Red, Dg4, Ted, 
5 (4). Schwarz: Kd, Bgß (2). 
1. Ke4—5 M6Xd 2. Dg4—d1 matt; 1. Kd6—d7 


2. Kfö5—eß5 matt. 


Partie Nr. 24 — Skandinaviſch. 

Die folgende Partie wurde in dem doppelrundtgen deutſch⸗ 
amerikaniſchen Viermeiſterturnier im Moka Efti zu Berlin ge⸗ 
ſpielt. Das Endergebnis war: 1. Kaſhdan 5, 2. Helling 3%. 
3. Steiner 2, 4. Sämiſch 1%. 

Weiß: Kaſhdan. Schwarz: Helling. 
1. e2—e4 d7 dõ 

Dieſe Eröffnung wird heutzutage in Meiſterturnieren kaum 

noch geſpielt. Es ergeben ſich hierbei oft ſehr ſchnell große Ver⸗ 


wicklungen 
2. edxXd5 Dds d 0 
3. Sb1i—c3 Tora 
4. d2—d4 e7—e5 


Ein Bauernangebot, über deſſen Wert ſich die Theoretiker 
nicht einig ſind. 
5. Syl— 53 
| ü. Dees 
Dieſes Schlagen iſt nicht gut. Schwarz erlangt eine über- 
legene Entwicklung. 
6 
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Stärker iſt hier 4. LfS —b4. 
re 7. Lfi-bs 28 —b4 
8. Ddi dz 


Eine riskante Fortſetzung! Aber Weiß will offenbar die 
lange Rochade des Schwarzen nicht zulaſſen. 
Sg e7 


e 


Weiß genügend Gegenſpiel. 


10. Lb cs bꝰ ech 
11. Sf3— 95 Lg 5 
12. Dds—c 4 5756 
13. Sg5— fg Les 
14. Dea ee 
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Das iſt die kritiſche Stellung der Partie. Schwarz könnte 
jetzt mit 255 ein Unentſchieden durch Zugwiderholung erzwin⸗ 


durch Zugwiederholung Remis zu halten. 


* 


fehlbar mißt die Wage des Spiels mein Verdienſt, mei. 
Schuld, und wenn es zum Matt kommt, jo iſt das Unglück ftet: 
verdient und gerecht, und der ſenſitive Menſch wird ſich eines 
moraliſchen Schuldgefühls dabei nicht entſchlagen können. 

Der Urſprung des Schachſpiels iſt, trotz der ſchöne Legen⸗ 
den, die darüber berichten, in Dunkel gehüllt. Die Götter 
mögen es erfunden haben, oder wenn es Menſchen waren, ſo 
waren fie ſtärler von göttlichem Odem durchpulſt, als es bei uns 
Spätgeronen der Fall iſt. Laßt alle anderen Reize des Da⸗ 
ſeins verſinken, dieſes Spiel lohnt noch das Riſiko unſerer irdi⸗ 
ſchen Einkörperung. Eins nur frage ich mich: ſpielt man 
Schach, um reif fürs Leben zu werden, oder iſt es umgekehrt? 
Iſt das Leben die Vorſchule, die geiſtige Begnadung durch die⸗ 
ſes Spiel das Ziel? 

Sei dem wie es wolle: ſtellen wir die Figuren auf! Der 
Kampf mag beginnen! 


— E ENT 
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gen. Die Dame müßte nach c4 (um auf Lc2 mit Ses den 
Läufer abzutauſchen), dann würde wieder Le6 geſchehen, die 
mit Angriff gegen al und c2), alſo nach el zurück, der Läufer 
würde wieder nach f5 ziehen) uſw. Es iſt aber nicht jeder⸗ 
manns Sache, in der erſten Runde eines Turniers nach 14 Zügen 
Schwarz ſucht einen 
anderen Ausweg und kommt, da es keinen gibt, mit wingen⸗ 
der Notwendigkeit in eine Verluſtvariante. 


EEE Tas—d8 
15. Lc1—d2 Le f5 
16. Dec Lfö c 
17. Sc -e 24x92 
18. Ded ca Ld2— 54 
19. Sec 


Die ſchwarze Stellung iſt jetzt ſehr ſchlecht, wahrſcheinlich 
unhaltbar. Es droht Sda und nach Tdß, ©, Sg, Sefa, 
Sefa, DXe6, hätte Weiß einen wichtigen Bauern mehr. In 
dem Beſtreben, Verwickelungen zu ſchaffen, um noch im Trüben 
fiſchen zu können, überſieht Schwarz jetzt eine zweite Haupt⸗ 
drohung. 


Danach hätte Schwarz auch aufgeben können. 
kein Kampf mehr 
2 


Der Neſt iſt 


ke ar Daß ba 
21. Sb7 dẽ Tfs ds 
22. eß es TdSs dõ 
23. De2Xc6 T5—05 
24. De6—e8-+ Kg8—97 
25. eb K f7 Br 
n 20. SEX 2 
Der letzte Verſuch iſt geſcheitert. Auf Dh! folgt Dgs Matt. 
n Sg6— 78 
27. Tf1—e1 


Schwarz gibt auf. 


Aufgabe Nr. 24 — Shinkman. 
N e e e F 


„m Typ u 


N: Typ, e b 


Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt 


Rätſel⸗Ecke 


Kreuzworkrätſel 


Waagerecht: 
päiſche Hauptſtadt; 
der Elbe; 11. Erzählung; 
16. lotterietechniſche Bezeichnung; 


1. amerikaniſcher Schriftſteller; 4. euros 
6. Nebenfluß der Weichſel; 9. Nebenfluß 
13. Stadt auf Java; 15. Artilel; 
18. griechiſche Göttin; 19. 


griechiſcher Gott; 20. Tonſtufe der italieniſchen Skala. Senk⸗ 
recht: 2. Sternbild; g. griechiſche Göttin; 5. Maß; 6. 
Heilquelle; 7. Präpoſition; 8. aſtronomiſcher Ausdruck; 10. 


Teilzahlung; 11. ägyptiſcher Gott; 12. Körperorgan; 14. Ton⸗ 
ſtufe; 17. Tierlaut. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


EEE 
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glugzeugakrobat Schindler tödlich verunglückt 


Bei Flugzeugvorführungen über dem Stuttgarter 


ten Flugzeugakrobaten Schindler mit einer anderen Sportmaſchine zuſammen. 


Flugplatz Böblingen am 18. September ſtieß die Maſchine des bekann⸗ 


Schindler und weitere drei Piloten fanden 


dabei den Tod. 


Humoreske von G. Rüdiger. 


„Es wäre höchſte Zeit, daß Sie endlich mal etwas wirklich 


eues fänden, meine Herren,“ ſagte Direktor Peter Streitber⸗ 
ger. „Unſer Reklamebureau hat ja gewiß einen guten Ruf. 
Aber alle Neklamemethoden werden ſchlecht, wenn ſie alt wer⸗ 
den. Wir arbeiten mit allen Methoden, mit Zeitungsreklame, 
mit Plakaten, mit Lichtreklamen, mit Himmelsſchrift, und was 
weiß ich noch alles; aber wir haben keine einzige Methode füt 
uns allein. Und das iſt das Entſcheidende. Wir müſſen das 
Monopol auf eine wirklich neue, wirllich gute Sache haben. 
Das habe ich Ihnen ſchon hundertmal geſagt. Aber entweder 
hören Sie nicht gut, oder verſagen Ihre Fühigfeiten? 

„Aber Herr Direktor“, wagte der eine der drei zur Konfe⸗ 
renz verſammelten Bureauvorſtände einzuwenden, „es läßt ſich 
m auch auf bereits bekannten Gebieten mancher neue Weg 
inden.“ 


Jawohl“, ſchrie der Herr Direktor, „aber das genügt mir 

nicht! Unſere Firma muß bahnbrechend arbeiten! — Was iſt 
denn?“ unterbrach er ſich unwirſch, als feine Sekretärin ins 
Zimmer trat, „ich habe doch Auftrag gegeben, während der 
Konferenz niemand zu melden!“ 

„Verzeihen Sie, Herr Ditektor, aber des Herr ſagte, es 
handle ſich um eine Sache von höckſter Wichtigkeit, eine ganz 
une Erfindung auf der Gebiete des Reklameweſens.“ 

Der Direktor Bag D ſcharf. „Nee? Das wäre ja das 
Zauberwort, das ich brauche. Wird wohl ein Schmarren fein. 

r laſſen Sie ihn immerhin herein.“ 

‚Ein Meines, dürres, graues Männchen mit großer Horn⸗ 
brille und mächtiger Aktentaſche trat ein. „Peter Steiner“, 
ſtellte er ſich beſcheiden vor. 

„Bitte, nehmen Sie Platz. Womit kann ich dienen?“ 

„Herr Ditektor, ich komme, Ihnen eine ganz neue Erfin⸗ 


dung anzubieten!“ j ; 

„Habe ich ſchon gehört. Aber Sie verzeihen, ich bin ſchon 
ſehr mißtrauiſch geworden. Ideen werden mit täglich ange⸗ 
boten, aber ſie ſind meiſt unbrauchbar.“ 

„Die meine gewiß nicht.“ 

„Alſo bitte.“ 

„Herr Direktor, es kommt vor allem darauf an, ein bis⸗ 
ber vollkommen unbenütztes Gebiet für die Reklame zu ge 

nnen.“ 

Der Direktor ſah plötzlich lebhaft intereſſiert auf. 

„Der Tag iſt bereits völlig vergeben. Sie leſen Ihre Zei⸗ 
tung und ſchlucken Neklame. Sie verzehren Ihr Früſtück und 
müſſen Reklame mit in den Kauf nehmen. Sie gehen durch 
die Straßen und bekommen Reklame bis zum Ueberdruß ein⸗ 
gepaukt. Sie machen einen Spaziergang in die ſogenannte 
freie Natut und müſſen die — Sie verzeihen — gottverdammte 
Reklame ſich an den ſchönſten Punkten gefallen laſſen. Sie 
gehen ins Kino und werden mit Reklame gefüttert. Sie hören 

dio und bekommen Reklame ſerviert. Der Tag iſt, kurz ge⸗ 
agt, völlig ausgenützt. So lange Sie wachen, jo lange müſſen 
ie Reklame genießen, ob Sie wollen odet nicht.“ 

Petet Steiner machte eine eindrucksvolle Pauſe, dann fuhr 
er mit erhobener Stimme fort: „Aber der Schlaf, der Schlaf! 
Der iſt noch unausgenützt. Sagen Sie ſelbſt. Herr Direktor, iſt 
es nicht eine ganz unverzeihliche Sache, daß der Menſch einen 
ſieben⸗ bis zwölfſftündigen Schlaf genießen darf, ohne auch nur 
eine einzige Reklameanzeige zur Kenntnis nehmen zu müſſen? 
Der Schlaf det Menſchen von heute kommt mir vor wie elne 
rieſige weiße Wand. auf der noch feine einzige Neklameauf⸗ 
ſchrift angebracht iſt. Das iſt Verschwendung. Der Schlaf 
breit geradezu nach Ausnutzung durch Reklame!“ 

Der Diteltor hatte ſich vor Staunen trotz feiner Fülle voll⸗ 
ſtändig aus dem Keſſel erhoben. „Und diefe Ausnützung glau⸗ 
ben Sie versprechen zu können?“ 

„Jawohl!“ ſagte det Kleine beſcheiden, aber beſtimmt. 
„Der erſte Verſuch wurde bereits heute gemacht und ich bin 
überzeugt, die Herren werden mir über den Erfolg ſelbſt berich⸗ 
ten können. Haben Sie nicht vielleicht heute im Traum immer 
Wieder das gleiche Wort mit Hartnäckigkeit gehört?“ 


Die drei Butenunnrftände ſahen Mh gegenfeltig an. „Him. 


melsziege!“ ſagten ſie wie ein gut einſtudlerter Sprechet. And 
der Direktor fügte als Soloſtimme beſtätigend hinzu: „Him⸗ 
melsziege!“ f aal 

„Sehr gut“, ſagte der kleine Gtaue, als hätte er die Lei: 
ſtungen braver Schüler zu beurteilen. „Was haben Sie ſich 
aber unter einer Himmelsziege eigentlich votgeſtellt?“ 

„Ich ſah eine Ziege hoch oben auf einem Berge weiden, 
— j 5 ſich ſcharf gegen den hellen Himmel abhob,“ erwiderte 
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ge trug, det zweite. 


„Ich ſah einen Ballen, det die merkwürdige Aufſchrift Him⸗ 1 


„Ich ſah Wolken, die wie Ziegen ausſahen“ der dritte. 

„Und wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll,“ ergänzte der Dis 
rektor, „ich ſtellte mir darunter die ellenlange und etwas dllnn 
geratene Frau eines Geſchäftsfreundes vor.“ 

„Na ſchön,“ nahm der Kleine befriedigt das Wort. „Him⸗ 
melsziege iſt in manchen norddeutſchen Gegenden die Begzeich⸗ 
nung für die Schnepfe, die beim Auffliegen einen ſonderbar 
meckernden Laut mit den Flügelſpitzen erzeugt. Aber Sie 
ſehen, daß ich Ihnen allen ein wildfremdes Wort nächtlicher⸗ 
weiſe eingepaukt habe, deſſen Bedeutung Sie nicht einmal 
kannten.“ 

Der Direktor war jetzt Feuet und Flamme, „Ganz famos“, 
rief er. „Wenn Sie das ſyſtematiſch durchführen können, wäre 
es mg ein ausgezeichnetes Neklamemittel.“ 

„Wie bringen Sie es aber fertig?“ 

„Es muß Ihnen genügen, wenn ich Ihnen ſage, daß ich 
eine Art Radiosender erfunden habe, der unmittelbar, alſo 
ohne Vermittlung eines Empfangsapparates, auf die Gehirn⸗ 
zellen einwirkt. Im wachen Zuſtande iſt dieſe Witkung zu 
ſchwach, um gemerkt zu werden; im Traume aber, wenn das 
Nervengewebe unbeſchäftigt und gleichſam gelockert iſt, wirkt 


der Apparat prompt. Allerdings kann ich nur ein oder wenige 
18 Übermitteln, aber für die Reklame genügt es ja voll⸗ 
kommen.“ 


„Vollkommen. Sie wollen alſo vermutlich, daß wir uns 


auf einen Probeauftrag einlaſſen.“ 


„Ganz richtig. Haben Sie vielleicht gegenwärtig irgend⸗ 
eine beſondere Reklameangelegenheit in Arbeit?“ 

„Gewiß! Wir bereiten einen großangelegten Feldzug für 
ein neues Abführmittel vor. Darmoheil. Sie werden es gele⸗ 
fen haben. Unſer literariſchet Mitarbeiter, Herr Dedlmayer, 
hat ſoeben einen ausgezeichneten Merkvets konziplert: 

Nimmſt du täglich Darmoheil, 
Wird Geſundheit dir zuteil. 
Wollen Sie das übertragen?“ 
Gern. Sie müſſen mir nur angeben, wie vielmal in je⸗ 
fe Nacht, und auf welche Zeit hinaus dieſe Sendung erfolgen 
0 55 

„Sagen wir zehnmal in jeder Nacht, fir einen Monat 
gültig. Zahlbar nach Ablauf des Experimentes, wenn Sie 
Ihre Verpflichtung wirklich erfüllt haben.“ 

„Einverſtanden.“ f 

„Und Ihr Honorar?“ 

„Da es ſich um einen Probeauftrag handelt, will ich be⸗ 
ſcheiden ſein. Fünftaufend Mark.“ 

„Sie find wohl nicht bei Trost?“ 

„Bedenken Sie: Beeinfluſſung von mehteren Millionen 
Köpfen der Reichshauptſtadt. Ich mache Sie beſonders darauf 


Die rumäniſche Königsfamilie beim Bukareſter Flugtag 
der vor einigen Tagen auf dem Flugplatz Baneaſa veranſtaltet wurde — (von links): 


eufmerkſum, daß die Suggeſtivkraft dieſer nächtlichen Ein⸗ 


füfterungen außerordentlich ſtark iſt, To daß ſich ihnen niemand 


entziehen kann.“ 
„Dreitauſend Mark.“ 
„Viertauſend.“ 


1 “ 
Viel G der wir wollen es verſuchen. 
* 
„Sie » nichts, die Summe iſt ja nach dem Versuch 
zahlbar. W alſo einig?“ 5 f 
„Ihre Aren wenn ich bitten darf? 


„Tut nichts zur Sache. Ich muß mich ja zur Auszahlung 
bei Ihnen einfinden.“ j 

In der nädften Zeit war in Verlin Darmoheil das be⸗ 
liebteſte Geſprächsthema. Man erzählte ſich von den ſonder⸗ 
baren nächtlichen Ratſchlägen, man zitierte den geiſtreicken Vers 
bei jeder Gelegenheit, man ſetzte ihn in Muſik, ſang ihn und 
tanzte ihn. Vor allem aber: man gebrauchte Darmoheil. Die 
Bedeutung der Rauſchgifte Morphium und Kokain trat zu⸗ 
rück gegen die Darmoheilſeuche. Die Fabrit mußte ihr Perſo⸗ 
nal verdoppeln und konnte gieichwoßl nunmehr Aufträge mit 
einjähriger Lieferzeit akzeptiere. RER 

Man darmoheilte bei Tag und Nacht, im Geſchäft, im 
Theater, in der Schule. 

Die Folgen waren kataſtrophal. 
Kanalſyſtem erwies ſich als zu eng. : 

Und was das ſchlimmſte war: der Direktor und ſeine An⸗ 
geſtellten darmoheilten wie alle andern. Der Direktot war 
nunmehr ein Skelett mit Hauttaſchen. 

Es wurde eine Seuche, eine Krankheit. Die Behörde 
miſchte ſich ein. Einer der Bureauvorſtände hatte im erſten 
Stolz nicht ganz reinen Mund gehalten. Eine Unterſuchung 
wurde angeſtellt. Aber der Direktor und die Bureauvorſtände 
ſchwuten heilige Eide. Jeder drei. Im ganzen zwölf Mein⸗ 
eide. Die Unterfuhung wurde niedergeſchlagen. Bar 

Der Direktor hätte gern den kleinen Gtauen verftändigen 
laſſen. Aber er beſaß ja keine Adreſſe! 

Endlich nahte der Letzte des Probemonats. Der Direktor 
und feine Angeſtellten erwarteten ihn als eine Erdfung 

Der kleine Graue kam pünktlich. „Wollen Sie den Ver⸗ 
trag verlängern?“ war ſein erſtes Wort. 

„Um Gotteswillen, verlängern!“ ſtöhnte der magere Direk⸗ 
tor. „Da haben Sie Ihre Anweiſung auf vlertauſend Mark. 
Aber ſefort aufhören. Sofort! Sie bringen uns ins Unglück. 

„Hm. Sie haben mir viertauſend Mark für den Anfang 
gezahlt. Was zahlen Sie für das Aufhören?“ fragte der Kleine 
mit der gleichen beſcheidenen Stimme wie immer. . 

„Was, Sie Erpreſſer? Nichts! Keinen Pfennig! Die 
Strafanzeige mache ich gegen Sie!“ 

„Das werden Sie ſich gewiß überlegen. Wie ich hötte, 
haben Sie und Ihre Herten, hübſche Eide abgelegt, Summa 
ſummarum zwölf Eide.“ 

„Ste find der leibhaftige Teufel!“ ächzte der Ditektor. „Ich 
verdopple die Summe.“ 

„Zehntauſend Mark,“ entgegnete der Kleine ſeelenruhig. 

„Fünftauſend Mark.“ 

„Zehntauſend Mark.“ 

Und damit griff er bereits nach ſeinem großen Hut. 
„In Teufels Namen! Aber ſofort aufhören!“ 

„Hewiß. Ich bin ein Mann von Wott. In Berlin Höre 
ich auf.“ 

— — — — — — — — — — — — 

So wurde Berlin von dem ſchrecklichſten Alpdruck befreit, 
der es je bebdrückte. 


Ein wohltiechendes Zukunfts bild 

Ein irdisches Paradies, das nur von den zarteſten und füße⸗ 
ten Düften durchwogt wird, iſt das Zukunftsbild, das der Pro⸗ 
eſſor der Plochologie an der Colgate⸗ niverſttät im Staat New 
Vort, Dr. Donald A. Laird, zeichnet. Er kündigt eine neue Ent⸗ 
deckung an, durch die alle ſchlechten Gerüche verbannt werden, 
die jetzt noch unſete Naſen beläſtigen. Die moderne Chemie hat 
es fo weit gebracht, aus der Verbindung zweier ſchlechter Gerüche 
einen angenehmen Duft herſtellen zu können. Man nimmt eine 
eine ſtinkende Flüſſigteit, wie z. B. Kareſon, und läßt fie gleich⸗ 
ſam „gegen ſich ſelbſt arbeiten“, indem man ihr kleine Mengen 
einet ſtarken Chemikalie als Hilfe beigibt. Dieſer chemiſche Stoff 
kann an ſich ebenfalls unangenehm riechen, aber durch die Ver⸗ 
bindung beider Stoffe entſteht ein herrlicher Geruch. Einige der 
ftärfiten Gerüche, wie z. B. der von Gas, find nun überhaupt 
dieſer neuen Behandlung noch nicht ausgeſetzt worden, aber nach 
Dr. Laird iſt es nur eine Frage der Zeit, daß man alle üblen 
Düfte auf dieſe Weiſe behandeln und bekämpfen wird. Eines 
Tages iſt man jo weit, daß ſämtliche Attentate auf unſete Naſen 
beſeitigt und alle Stoffe nur noch ine Düfte ausatmen. Anſere 
Wente werden dann von Wohlgerüchen durchweht werden, 
und in den Theatern, Konzertſälen und Kinos werden die 
ſonſtigen Genüffe, die uns dargeboten werden, durch uns 
erhörte Senſationen für die Naſe geſteigert ſein. 


Das geräumige Berliner 


König Carol, Königin⸗Mutter 


Maria, der zu Veſuch weilende Prinz Alfons von Bourbon und Prinz Nikotaus, der dem ten rumäni⸗ 
8 ſchen Regentſchafts rate angehörte. 8 1 
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Bücherſchau 

Das Weib als Ware iſt der Titel einer intereſſanten, reich⸗ 
bebilderten Studie in der ſoeben erſchienenen Nummer des 
„Kuckuck“, der eine Revue der letzten Ereigniſſe aus aller Welt 
enthält Da finden wir Bilder vom geplanten Höhenflug des 
Profeſſors Piccard, des modernen Jules Verne, Aufnahmen von 
der „Heimkehr“ des vor einem Menſchenalter verunglückten 
Polarforſchers Andree, von den franzöſiſchen Alpenmanövern, 
die tJalien ſehr beunruhigt haben und vieles andere Leſens⸗ 
und Schenswerte. a 


Kattowitz — Welle 408,7 
12,05 und 16,20: Schallplatten. 


18: Stunde 
19,30: Vorträge. 


Sonnabend. 


für die Kinder. 19: Literariſche Stunde. 


20,15: Unterhaltungskonzert. 21,15: Abendkonzert. 23. Tanz: 
muſik. 
Sonntag 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.05: 


5: Vorträge. 15.40: Volkstümliches Konzert. 
17.25: Nachmittagskonzert. 19.05: Aus Warſchau. 
20.15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 
16.35: Schallplatten. 17.35: 
19: Literariſche Stunde. 
20.15: Uebertragung einer Operette. 23: Aus 


Mittagskonzerl. 
17.05: Vortrag. 
19.25: Vorträge. 
Montag. 12.05: Mittagskonzert. 
Vortrag. 18: Volkstümliches Konzert. 
19.30: Vorträge. 
Krater, - 
Warſchau — Welle 1411,8 
12,10: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 
18: Stunde für die Kinder. 19: Vorträge. 


Sonnabend. 
17,10: Vorträge. 


20,15: Flavierkonzert. 2,15: Unterhaltungskonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. 

9 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Mittagskonzert. 16.30: Vortrag. 16.50: Schallplatten. 17.25: 
Orcheſterkonzert. 18.45: Verſchiedenes. 20: Literariſche. 20.15: 
Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 5 

Montag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.15: 
Schallplatten. 17.35: Franzöſiſche Stunde. 19: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 19.20: Vorträge. 


20.15: Operettenaufführung. 
Breslau Welle 325. 
15,50: Kinderzeitung. 16.15: 
Anterhaltungsmuſik. 16,45: Das Buch des Tages. 17: Unter⸗ 
haltungsmuſik. 17,30: Blick auf die Leinwand. 18: Zehn 
Minuten Eſperanto. 18,10: Warum Jugendherbergstag? 
18,35: Wettervorherſage für den nächſten Tag; anſchließend: 
Abendmuſik auf Schallplatten. 19: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherjage, anſchließend: Die Zuſammenfaſſung. 19,30: Aus 
neuen Operetten. 20: Das wird Sie intereſſieren! 20,30: Das 
ſchleſiſche Jahr. 21,20: Heiteres Wochenende. 22,10: Zeit, 
Wetter, Preſſe Sport, Programmänderungen. 22,35: Unter: 
haltungs⸗ und Tanzmuſik. f 
Sonntag, 21. September. 7: Frühkonzert auf Schallplatten. 
8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert. 10,30: 
Aus Gleiwitz: Katholiſche Morgenfeier. 11,30: Aus Berlin: 
Kundgebung zum 40jährigen Jubiläum der Volksbühne. 12,15: 
Aus dem ehemaligen Generalkommando: Eröffnungsfeier der 
Arbeiter⸗Kultur⸗Ausſtellung. 12,45: Aus Königsberg: Matinee. 
14: Mittagsberichte. 14,10: Was wünſchen Sie ſich? 14,10: Zehn 
Minuten für den Kleingärtner. 14,20: Schachfunk. 14,35: Ver⸗ 
kehrsfragen. 14,45: Gereimtes Ungereimtes. : 15: Zehn Minuten 
für die Kamera. 15,10: Was der Landwirt wiſſen muß. 15,30: 
Reit⸗ und Springturnier des Schleſiſchen Kartells für Pferdezucht 
und Sport — Schweres Jagdſpringen. 16: Aus Gleiwitz: Tag 
der Heimat in Oberſchleſien. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: 
Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 17,15: Kinderbühne. 
17,55: Stunde der Muſik. 18,20: Erntefeſt⸗Ausklang auf der 
Tenne des Jugendhofes in der Jugendherberge. 18,55: Wetter⸗ 
vorherſage, anſchließend: Eine Stunde Wien. 19,45: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage, anſchließend: Der Entdecker der 
Kanalſtrahlen. 20: Aus Berlin: Wagner⸗Abend. 22: Zeit, Wet⸗ 
ter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Tanz und 
Unterhaltungsmuſik. 24: Funkſtille. or 
Montag, 22. September: 9,05: Schulfunk. 15,35: Erin⸗ 
nerungen eines Fußballenthuſiaſten. 16: Konzert der Funk⸗ 


Gleiwitz Welle 253. 
Sonnabend, 20. September. 


kapelle. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Konzert der Funk⸗] bei Kotyrba, Janow, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Re- ſein wird. 
kapelle. 17,15: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht. 17,20: I ferent; Kamerad Smolka. 


Deutsche Theatergemeinde 


Tel. 3037. Stadttheater Catowice Tel. 3037. Deutſcher Polksbund für Poln.⸗Schleſ. 


Bezirksvereinigung Kröl. Huta 


Sonntag, den 28. September, nachm. 3 Uhr: 
DIE DOLLARPRINZESSIN 
Operette von Leo Fall 
Sonntag, den 28. September, abends 7½ Uhr: 
c ARMEN 
Oper in 4 Akten von Bizet 


Montag, den 29. September, abends 8 Uhr: 
Abonnement! Abonnement! 


NAPOLEON GREIFT EIN 


Ein Abenteuer von Walter Haſenclever 


Donnerstag, den 2. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


DIE DOLLARPRINZESSIN 


Operette von Leo Fall ; 


Montag, den 6. Oktober, abends 8 Uhr: 
Abonneuent! Abonnement! 


STURM IM WASSERGLAS 


Komödie in 3 Akten von Bruno Frank 


Donnerstag, den 9. Oktober, abends 7½ Uhr: 
4 Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


CARMEN 


Oper in 4 Akten von Bizet 


Montag, den 13, Oktober, abends 8 Uhr: 
Abonnement! Abonnement! D 


DIE NEUE SACHLICHKEIT 


Schwank von heute in 3 Akten von 
Toni Impekoven u. Carl Mathern 


Donnerstag, den 16. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 1 9 


ausweiſes von 


M , alle in Dieer Beitung haben- ben Heier Grflg 


Operette von Robert Stolz 


Am Sonnabend, den 11. Oktober, nachm. 
4½ Uhr findet im Weißen Saale des Hotels 
„Graf Reden“ in Königshütte, ul. Katowicka 7 die 


itglieber-Beriammlung 


für das Geſchäftsjahr 1929 
mit der ſtatutengemäßen Tagesordnung ſtatt. 
Einlaß nur gegen Vorzeigung des Mitglieds⸗ 


IKANOLD | 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


Kulturfragen der Gegenwart. 17,40: Vom Sinn des Wirt 
ſchaftens. 18,10: Wegweiſer für die intelligente Frau zum 
Sozialismus und Kapitalismus. 18,40: Das wird Sie intereſſie⸗ 
ren! 19: Wettervorherſage, anſchließend. Hebräiſche Aufnahmen. 
19,45: Wiederholung der Wettervorherſage, anſchließend: Die 
Entwickelungstendenzen des modernen Wirtſchaftslebens. 20,10: 
Liebe und Leidenſchaft im Film. 20,30: Eulenſpiegeleien in 
Liedern. 21,15: Der Dichter als Stimme der Zeit. 21,15: Pan⸗ 
europa. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun⸗ 
gen. 22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. 22,50: Aufführungen 
des Breslauer Schauspiels. 23,05: Funkſtille. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung. 

Entſprechend dem Beſchluß der Generalverſammlung am 
Sonntag, den 13. Juli d. Is. wobei beſchloſſen wurde, den Punkt: 
Kaſſenbericht, wie Wahl des Porſtandes, auf einen Termin Ende 
September zu vertagen, beruft der Vorſtand, entſprechend den 
Satzungen, die Fortſetzung der Generalverſammlung für Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vorm. 10 Uhr, nach Königshütte ein. 

Teilnehmen an dieſer Generalverſammlung als Gäſte kön⸗ 
nen alle durch beſondere Einladung hierzu eingeladene Organi⸗ 
ſationen. Als Delegierte nehmen teil: die in den einzelnen 
Ortsgruppen gewählten Delegierten. Vollberechtigte Delegierte 
ſind nur Vertreter dieſer Ortsgruppen, ſowie Kulturvereine, die 
ordnungsgemäß den ſtatiſtiſchen Fragebogen über Einnahmen 
und Ausgaben an den Bundesvorſtand abgeſandt haben und die 
mit einem ordnungsgemäßen Mandat der Ortsgruppe des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung verſehen ſind. 

Ortsgruppen ohne Kaſſenabrechnung nehmen nicht teil. 

Die Form der Wahl der Delegation wird den Ortsgruppen 
durch ein beſonderes Schreiben mitgeteilt. 

Der Bundesvorſtand. 


Die geplante Beſichtigung des Schleſiſchen Muſeums kann 
am Sonntag, den 21. d. Mts. nicht jtattfinden, da die Muſeums⸗ 
leitung am Sonntag keinen Dienſt leiſtet, folglich muß die Be⸗ 
ſichtigung auf einen Wochentag verlegt werden. Welcher Tag in 
Frage kommt, wird erſt ſpäter bekannt gegeben. 


Beriammlungstalender 


Achkung, Bezirksvorſtandsmitglieder der Ds Ap. 


Am Sonnabend, den 20. September 1930, nachmittags 
3% Uhr, findet im Parteibüro, Kattowitz, eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung ſtatt, welche wichtige Beſchlüſſe 
faſſen ſoll. Daher iſt es Pflicht eines jeden Vorſtandsmit⸗ 
gliedes, auf jeden Fall pünktlich zu erſcheinen. 

Der Vorſitzende. 
Achtung Kameraden des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes, 
Myslowitz. 

Da am Sonntag, den 21. September 1930, vorm. 9,30 Uhr 
eine Verſammlung von Gieſchewald, Nikiſchſchacht und Janow 
ſtattfindet, bitten wir die Kameraden von Myslowitz, die Ver⸗ 
ſammlung in Janow zu beſuchen. An dieſer Verſammlung wird 
vom Kameraden Smolka Bericht erſtattet von unſerer General⸗ 
verſammlung in Breslau. Ich bitte deshalb, die Verſammlung 
in Myslowitz nicht abhalten zu wollen. h 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
am Sonntag, den 21. September 1930. 
Bielſchowitz. Vorm. 915 Uhr im bekannten Lokale. 
ferent zur Stelle. 
Eichenau. Nachm. 4 Uhr eine außerordentliche Verſammlung 
bei Achtelik. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 
Zawodzie. Vormittags 10 Uhr, im Lokale Kania, ulica 
Krakowska 24, wichtige Mitgliederverſammlung, zu welcher auch 
die Metallarbeiter eingeladen ſind. Referent zur Stelle. 


Re⸗ 


Bergbauinduſtrie⸗Verband 
Ortsgruppen Janow, Nikiſz und Gieſchewald. 
Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet 


1 Töpfchen 


der vom Oedenhardter Bür⸗ 
germeiſter H. Oeſterle ſchon 
vor 5) Jahren hergeſtellten 


Ledembardter Auuensalbe 


CCC. ... 
(Heinrich Oesterie) 
heilt die ſchwierigſten Fälle 
entzündetet und tränender 
Augen. 
Tauſende Dank chreiben! 
Preis Mk. 4.— franko. 
Herſtellerin 


Frau Hauptlehrer Buchenrofh 
Hochberg a. N. 
Poſt Ludwigsburg 
Württemberg A1 


ordentliche 


1930. Der Vorſtand. 


SAHNENBONBONS 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Bezirksausſchuß des A. D. G. B. 
Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 9%, Uhr, findet 
im Zentral⸗Lotel Katgwice eine Bezirkskonferenz des A. D. G. B 
ſtatt. Die einzelnen Ortsausſchüſſe delegieren wie gewöhnlich 
ihre Mitglieder zu dieſer Konferenz. Die Betriebsräte der an⸗ 
geſchloſſenen Organiſationen können ſoweit ſie Intereſſe haben, 
an der Konferenz teilnehmen. 


Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein „Kon 
kordo.) Wir geben hierduch bekannt, daß ab anfangs Oktober 
ein neuer Kurſus in Eſperanto Wort und Schrift ſtattfindet. Der 
Kurſus ſoll jeden Donnerstag abends im Vereinslokal bei Herrn 
Spyra Zalenze, ul. Wofciechowskiego 106, ſtattfinden. Inte⸗ 
reſſenten, welche gewillt ſind, dieſen Kurſus mitzumachen, kön⸗ 
nen ſich ſpäteſtens bis zum 29. September mündlich an jedem 
Donnerstag, abends von 7 bis 9 Uhr, im Vereinslokal bei H. 
Spyra melden. Schriftliche Anmeldungen bitten wir an nach⸗ 
ſtehende Adreſſe zu richten: Jan Lukaſzek, Zalenze, ulica 
Wojciechowskiego 138. Der Kurſus iſt gratis und koſtenfrei. 

Der Vorſtand. 
Vismarckhütte. (Arbeiterſchachverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 21. d. Mts., vormittags um 10 Uhr, findet im Hütter 
kaſino (Brzezinka) die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Schachfreunde unſerer Bewegung ſind hierzu eingeladen. — 
Anſchließend Austragung eines Turnieres gegen Kattowitz. 

Rosdzin⸗Eichenau. (Arbeiterſchachverein.) Sonn⸗ 
tag, den 21. September, nachmittags um 3 Uhr. hält der Schach⸗ 
verein im Eichenauer Lokal Achtellik eine wichtige Mitglieder⸗ 
verſammlung ab, zu welcher alle Intereſſenten eingeladen ſind. 
— Nachher ein Propagandawettkampf gegen die B-Klaſſe des 
Siemianowitzer Schachvereins. 

Königshütte. (Auf, zur Uthmannfeier nach dem 
Redenbergl) Alle Königshütter begeben ſich am kommenden 
Sonntag nach dem Redenberg, wo die Arbeiterſänger eine 
Uthmanngedächtnisfeier veranſtalten. Beginn um 3 Uhr nude 
mittags. 

Königshütte. (Freie Turner.) Sonnabend, den 20. d 
Mts., abends 7 Uhr, findet die fällige Monatsſitzung im Ver⸗ 

einszimmer (Volkskaus) ſtatt. Da die Tagesordnung wichtige 
Punkte umfaßt, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht 

Königshütte. (Freie Turner.) Die Freie Turnerſchaft 
gibt bekannt, daß das Kinderturnen wieder jeden Dienstag und 
Freitag in der Zeit von 6 bis 8 Uhr abgehalten wird. Wir 
bitten daher, alle Gewerlſchaftskollegen und Parteigenoſſen, ihre 
Kinder unſerem Verein zuzuführen und auf pünktlichen und 
rgelmäßigen Beſuch der Tunſtunden zu achten. Denn Kollegen 
bedenkt: Nur in einem geſunden Körper ſteckt ein geſunder 
Geiſt. 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.“) Am Sonnabend, den 20. September 1930. nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet bei Herrn Machuletz die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Vollzähliger Erſcheinen erwünſcht, da wich⸗ 
tige Punkte auf der Tagesordnung ſind. 

Siemianowitz. (D. M. V.) Am Sonntag, den 21. Septem⸗ 
ber, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Kozdon eine Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. Es iſt Pflicht 
ſämtlicher Kollegen zu erſcheinen. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 21. Septem⸗ 
ber, um 5 Uhr nachmittags, im Lokal bei Domczak, findet die 
Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) 
tember, nachmittags 3 Uhr, Chorprobe. 
gebeten, pünktlich zu erſcheinen. Die Hauskapelle 
Abend um 7 Uhr, beim Sangesbruder Zajonc. 

Ober⸗Lazisk. Am Sonntag, den 21. September findet eine 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. um 3 Uhr bei Mucha ſtatt. 
Referent: Genoſſe Gorny. 

Orzeſche⸗Ornontowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 
21. September, nachmittags 3 Uhr, findet im Saale der Frau 
Gregorczyk eine ſehr wichtige Verſammlung obengenannter Grup⸗ 
pen ſtatt. Eingeladen ſind alle Abonnenten des Volkswille und 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften mit ihren Frauen. Re⸗ 
ferent: Bezirksſetretär Genoſſe Matzke. 

Rybnik. Die Ortsgruppe Rybnik des alten Wirtſchafts⸗ 
verbandes der Kriegsverletzten und Linterbliebenen hält am 
Sonntag, den 21. d. Mts., nachm. 2 Uhr, bei Cialon eine Ver⸗ 
ſammlung ab. Es ſoll u. a. Bericht erſtattet werden, über den 
gegenwärtigen Stand der Verſorgung und Fürſorge. Die Mit- 
glieder werden aufgefordert, pünktlich und vollzählig zu erſchei⸗ 
nen, da auch der Verbandsvorſitzende aus Kattowitz anweſend 


Sonntag, den 21. Sep⸗ 
Alle Mitglieder werden 
übt jeden 


gelingen immer! Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten; 250 g Mehl, ½ Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

Zubeteltung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver | 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
& Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm,den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen, 2 
Rezept Nr. . 


in moderner Ausführung 
liefert schnell und billig 
die Gesch, dies. Zeitung. 


E „ 7 
1 N 0 5 deſtauigt Tb. Wüſt m T. Zur Nach 


behandlung iſt Hertza-greme brian 
ders zu empfehlen. haben 1 
allen Apotgelen. Drogerien und Her 
ſumer ten. 


